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1, Zielstellung, Untersucliungspopulation, Untersuckungszeitraum, 
Methode. Auswertung
Zielstellung:
Analyse territorial bedingter Unterschiede im Denken und Ver­
halten Jugendlicher einer Großstadt
UntersuchungsPopulation:
1500 Schüler (9* Klasse) und 1000 Lehrlinge (1# Lehrjahr) aus 
der Stadt Leipzig.
IS II; 1500 
IS Grünau: 1000
Untersuchunpismethode:
anonyiae schriftliche Befragung im Gruppen verband 
Fragebögen: IS II, 2. Etappe - 1
!f tl — 2
.« « _ 3
ISG / II-I
n / 11-11/ 1
" / n / 2
Forschungsleiter: Dr. II. Müller und Dr. P. Voß
Methodik: Prof. Dr. W. I-Iennig
Organisation: U. Zirkenbach und K. Winkler
Statistische Aufbereitung und Datenverarbeitung:
Dr. Dr. H. Ludwig
Bericht: Ralf Kuhnke
(Abschnitt 5'., 6., 7., 8.)
Jochen Schreiber
(Abschnitt 1‘,, 2., 3.* 4., 9., 10.» 11 .i 12.)
GesamtVerantwortung: Prof. Dr. habil. V/. Friedrich
In die Untersuchungen waren fast 2500 Jugendliohe einbezogen. 
Das Geschlechterverhältnis ist ausgeglichen.
Tab. 1: Geschlecht (Angaben in Prozent)
' männlich v/eiblich H
gesamt 50 50 2446
IS Grünau 52 40 v 928
IS II 49 51 1518
Die Populationen der beiden Studien setzen sich aus Schülern
und Lehrlingen zusammen;




1 • Lehrjahr H
gesamt 56 44 2239
1,3 Grünau 69 31 707
IS II 50 50 1532
Mitgliedschaft in der !FDJ
Fast alle Jugendlichen , die in die Untersuchungen einbezogen
waren,, sind Mitglieder der FDJ•
Trab. 3; Mitgliedschaft in der FDJ (Angaben in Prozent)
Mitglied Mitglied IJIcht- 
(ohne Funktion) (mit Funktion) mitglj
gesamt 63 34 3
IS Grünau 64 33 3
IS II 63 35 2
Schüler (9. Klasse) 61 36 3
Lehrlinge (1. Lehrj.) 67 31 2
Leipzig. Stadtbezirk Mitto:
Rosa-Luxemburg-Qbersohule 
7010 Leipzig, Czermaks Garten 8
43. Oberschule
7010 Leipzig, H.-Planck-Str. 1-3
Priedrich-Schiller-Oberschule 
7022 Leipzig,>Elsbethstr* 2-4
13* Oberschule, "A. Bebel"
7050 Leipzig, Reclamstr« 29
Leipzig. Stadtbezirk Hord:
33* Oberschule, "K* Haferkom"
7021 Leipzig, Anhalterstr. 1
39. Oberschule, "II. Gottlaß"
7022 Leipzig, Knopstr. 3
Etkar-Andr 6-Oberschule
7022 Leipzig, Dr.-R.-Sorge-Str. 37
Leipzig. Stadtbezirk I-Iordoct:
62. Oberschule, "A. Kuntz"
7045 Leipzig, -Göbschelwitzer Weg 1
10. Richard-Wagner-Oberschule 
7050 Leipzig, K.-Vogel-Str. 17/19
24. Oberschule, "W. Barth"
7050 Leipzig, Döllingstr. 25
Leipzig. Stadtbezirk Süd:
Georg-Sohumann-Qbers chule 
7010 Leipzig, Glockenstr. 6
Goethe-Oberschule
7010 Leipzig, Schletterstr. 7
49. überochulo, "Ho Chi ilinh"
7031 Leipzig, KOdelstr. 6
9C. Oberschule, "it. Axen"
7031 Leipzig, Antonienstr. 24
30, Oberschule, "A. Hagel’1
7034 Leipzig, Straße des Komsomol 213
Leipzig« Stadtbezirk V.'ect:
42. Oberschule, "A. Puschkin"
7033 Leipzig, Uhl&ndstr* 20
Leipzig-Lund;
Priedri ch-Lnge1c-Ober s chule
7123 uhgelsdori, Arthur-Ainkler-Str. 6
J3 er t ol t -Br e oh t -Ob er schule 
7145 hiederitzsch, Schulstr. 10
In die IS Grtirian oinbezogene Schulen:
Leipzig. Stadtbezirk West:
1. •so. Oberschule, <n.r Ir ♦ Batern"
'O <- • 01. Ober seii ule, tf fl*. . * •■iatrossov/"
3. 82. Oberschule, "0. Grotewohl"
4. 03. Oberschule, "P. Ueineck"
3. 84. Oberschule, Gottw&ld”
0 • 85. Oberschule, "P. iogliatti"
7. CO • Oberschule, "A. Hennecke"
0 . 87. Oberschule, "S,. M« Kirow"
0j * O O  « Oberschule, "F. Selbmann"
0 . CD . Oberschule, ” W . Seelenbinder”






a) Verwaltung und Dienst­
leistung (ohne Lei- 
tungsposition)
b) Staats- und Parteiapparat 
(mit leitender Punktion), 
Leiter in Wirtschaft, Han­
del und Gesundheitswesen
c) Wissenschaft und Pädagogik
Genossenschaftsbauern
Selbständige und freiberuf-








Inhalt des vorliegenden Forschungsberichtes ist der Vergleich 
von Aussagen Jugendlicher aus unterschiedlichen Stadtteilen 
einer Großstadt« Dabei wird geprüft, welche der festgestellten 




- Aussagen über die Wohnverhältnisse,
- Urteile über verschiedene Seiten des Lebens im Wohngebiet,
- Ausprägung von FreizeitInteressen (einschließlich touristi­
scher Interessen) und
- Angaben über da3 Freizeitverhalten 
in den Vergleich einbezogen«
Bei unseren Überlegungen gehen v;ir davon aus, daß wichtige ge­
sellschaftliche Lebensbedingungen für beide Populationen, die
verglichen werden, einheitlich sind. Hinzu kommt noch, daß alle 
Befragten in e i n e m  großstädtischen Territorium, nämlich 
der Stadt Leipzig, leben.
Wir nehmen an, daß Wohnung und Wohnumwelt, das heißt, die kon­
kreten Gegebenheiten im Wohngebiet von großer Bedeutung für die 
Lebensweise der Jugendlichen sind.
Welche Mittel materieller und geistig-kultureller Bedürfnisbe­
friedigung sich in akzeptabler räumlich-zeitHoher Nähe zum 
Wohngebiet der Jugendlichen befinden, davon hängt ab, ob diese 
Büttel massenhaft in Anspruch genommen werden können* In diesem 
Sinne haben die territorialen Bedingungen einen bestimmten Ein­
fluß auf die sozialen Gewohnheiten Jugendlicher.
Umfang und Qualität dieses Einflusses nachzuweisen, kann jedoch 
nioht Anliegen dieser Auswertung sein* Worum e3 hier lediglich 
geht, ist eine gesonderte Betrachtung bereits vorliegener Un­
tersuchungsergebnisse, um zu prüfen, in welchen Bereichen die 
formulierte Annahme über die Wirkung territorialer Verhältnis­
se bereits durch einige ausgewählte Ergebnisse emprisch belegt 
werden kann*
Unterschiede zwischen dem Verhalten und Werten der Jugendlichen
aus dem komplexen Neubaugebiet Leipzig-Grünau einerseits und den
Jugendlichen aus anderen Leipziger Stadtgebieten andererseits
*
hängen mitunter zusammen mit den unterschiedlichen konkreten Le- 
bensbedingungen in diesen städtischen Wohngebieten* Dabei unter­
stellen wir keine einfache Ursache-Wirkungs-Beziehung von der 
Art, daß Wohnung und Wohn umweit unvermittelt und in kurzer Zeit 
Verhaltens- und Denkweisen zu prägen vermögen. Für das Neubau­
gebiet Leipzig-Grünau können solche Aussagen schon deshalb nicht 
getroffen werden, weil die Mehrheit der Jugendlichen seit 1979 
dort wohnen, also zum Zeitpunkt der Untersuchung höchstens 3 
Jahre in den neuen Wohnverhältnissen lebt.
Dennoch gibt es bestimmte Seiten des Lebens, wie zum Beispiel 
konkrete Formen der Freizeitgestaltung, die direkter von den 
territorialen Bedingungen beeinflußt werden. Das wird sofort 
einleuchten, wenn verglichen wird, wie evident anders die Frei­
zeitbedingungen sind in einem noch unfertigen, weil im Bau be­
findlichen Wohngebiet einerseits und einem schon Jahrzehnte be­
stehenden Wohngebiet andererseits.
Unterschiede zv/isohen Jugendlichen aus leipsig-Grtinau und Ju­
gendlichen aus anderen Leipziger Stadtgebieten werden nicht in 
jedem Pall territorial bedingte Unterschiede sein*
Um in dieser Hinsicht Fehlinterpretationen möglichst zu vermei­
den, wurde über Doppeisortierungen geprüft, ob auf tretende Un­
terschiede zwischen den Populationen auf Unterschiede in den 
familiären Bedingungen, die Geachleohtsspezifik, die soziale 
Herkunft oder ideologische Einstellungen zurückzufUhren sind«
Die gewonnenen Ergebnisse werden insgesamt zurückhaltend inter­
pretiert« Für dieses bedachtsame Vorgehen könnten noch weitere 
Gründe angeführt werden« So darf zum Beispiel nicht unbeachtet 
bleiben, daß die Jugendlichen in einem neuerbauten Stadtgebiet 
in der Hegel mehr Erwartungen haben, was die Entwicklung ihres 
Stadtgebietes enbolangt* Schließlich ist noch vieles im Entste­
hen begriffen und manches läßt hoffen, daß sich die Wohn- und 
Lebensbedingungen von Jahr zu Jahr weiter verbessern*
Die Realisierung des Vergleichs sah folgendermaßen aus: Die Ee- 
fragungsergebnisse ausgewählter vergleichbarer Indikatoren von 
gleichen Alterskohorten (9* Klasse, 1« Lehrjahr) wurden auf 
einem Band vereinigt* Das bereitete einige Schwierigkeiten, weil 
voneinander abweichende Antwortmodelle und Indikatorformulierun­
gen in den beiden Studien in Übereinstimmung gebracht werden 
mußten, um wenigstens einen annähernden Vergleich zu gestatten*
3* Lebensziele und Wertorientierungen
Lebensziele und Wertorientierungen Jugendlicher sind durch 
grundlegende Lebensverhältnlsse bedingt, die sich territorial 
nicht unterscheiden. In bestimmten Umfang sind diese Verhält­
nisse in der DDR selbst in Stadt und Land, die in anderer Be­
ziehung noch wiohtige Unterschiede aufweisen, annähernd gleich.
In unsere Betrachtung sind ausschließlich Jugendliche aus einem 
großstädtischen oder großstadtnahen Territorium einbezogen. Das 
berechtigt uns zu der Annahme, daß sich in den hauptsächlichen 
Punkten die Lebensorientierungen der Jugendlichen aus diesen 
Stadtgebieten nicht wesentlich unterscheiden werden.
Diese Auffassung wird durch die Ergebnisse des Vergleichs zwi­
schen den Jugendlichen aus Leipzig-Grtinau und den Jugendlichen 
aus, anderen Leipziger Stadtgebieten klar bestätigt. Aus einem 
Kittelwertsvergleich der Aussagen Jugendlicher, was sie bis 
zum 25. Lebensjahr erreichen wollen, geht hervor:
Die Jugendlichen aus den anderen Leipziger Stadtgebieten stre­
ben im Vergleich zu den Grünauer Jugendlichen etwas häufiger 
an:
- selbst künstlerisch tätig sein (musizieren, bildnerisches 
Schaffen u.a.);
- mich mit klassischer Muslk/Literatitf/lheater u.ä. beschäfti­
gen,
#
Die aufgezeigten Unterschiede lassen sich als inhaltliche Grup­
pen zusamraenfassen* Demnach treten die Grünauer Jugendlichen 
in den politisch bestimmten Lebensorientierungen etwas positi­
ver hervor, während die Jugendlichen aus den anderen Leipziger 
Stadtgebieten sich kulturell-künstlerisch als anspruchsvoller 
zeigen.
Diese Unterschiede sind natürlich zurückhaltend zu interpretie­
ren. Sie stimmen aber tendenziell mit einigen anderen Ergebnis­
sen recht gut überein und können zumindest als ein Hinweis auf 
bestimmte Orientierungen gedeutet werden.
Als Hauptaussage kann formuliert werden, daß sich die Jugend­
lichen in einem großstädtischen Neubaugebiet von den Jugendli­
chen in altstädtischen Gebieten hinsichtlich ihrer erstrangigen 
Lebenswerte und Lebensziele nicht unterscheiden. In beiden Grup­
pen gleichermaßen werden die Familie, die eigene Arbeit, der 
Lebensgenuß und der kritische Hingang mit sich selbst als die 
ersten und wichtigsten Lebensorientierungeh gewertet. Der Umzug 
in ein Neubaugebiet kann also nicht in kurzer Zeit die grundle­
genden Persönlichkeitscharakteristika der Jugendlichen verän­
dern.
Was möchten Jugendliche bis zum .25. Lebensjahr erreichen? 
(Kittelwertovergleich zwischen ISG- und IS II)_____
Folgende Lebensziele und Wert Orientierungen werden von den Grü­
nauer Jugendlichen ebenso bedeutungsvoll eingeschätzt wie von 
den Jugendlichen aus anderen Leipziger Stadtteilen;
- enge Verbindung zu meinen Eltern halten, ■
- enge Verbindung zu meinen Geschwistern halten,
- im Beruf/in der Arbeit su den Tüchtigen gehören,
- Familie gründen und Kinder anschaffen,
- verrückte Erlebnisse, haben,
- kritisch gegen mich selbst sein, mich selbst erziehen,
- das Leben genießen, mir so viel gönnen wie nur möglich,
- alle Gelegenheiten nutzen, um Geld zu verdienen,
- mich für das Klassen-/Lehrlingskollektiv einsetzen,
- selbst Vorbild im Kollektiv sein,
- eine große Tat vollbringen, die vielen Menschen Nutzen bringt,
- möglichst viel Wissen aufnehmen, wissenschaftliche Bücher le­
sen, Ausstellungen und Museen besuchen,
- einmal etwas Großes sustandebringen, was mich angesehen macht,
- mir möglichst viel Ruhe gönnen, Anstrengungen vermeiden#'
Die Grünauer Jugendlichen streben etwas häufiger als andere 
Leipziger Jugendliche danach:
- die marxistisch-leninistische Weltanschauung zu vertreten,
- in der FDJ mitzumachen,
- sich politisch für den Sozialismus einzusetzen*
Tab, 5: V7as möchten Jugendliche bis zum 25« Lebenswahr errei­
chen? (Angaben in Prozent; Rangreihe nach x)











1. enge Verbindung zu 
meinen Eltern halten 73 22 4 1 1 9*
2. enge Verbindung su mei­
nen Geschwistern halten 69 26 3 r\ 1.:
■30 im Beruf/in der Arbeit 
zu' den Tüchtigen gehören 59 39 2 0 V
4. Familie gründen und 
Kinder anschaffen 67 25 5 3 1.'
5. verrüokte Erlebnisse 
haben 61 33 5 1 V
6* kritisch gegen mich 
selbst sein 53 39 6 2 1.
Fortsetzung der Tabelle von Blatt 11 







7. das Leben genießen, 
mir so viel wie nur 
möglich gönnen 43
8. in der FDJ mitmachen 41
9* alle Gelegenheiten 
nutzen, um Geld zu 
verdienen 40
10. mich für das Klassen-/ 
Lehrlingskollektiv 
einsetzen 27
11. selbst Vorbild ia 
Kollektiv sein 25
12. eine große Tat voll­
bringen, die vielen 




14. mich politisch für den 
Sozialismus einsetzen 23
15. möglichst viel Wissen 
aufnehmen, Wissenschaft- 
liclie Bücher lesen, 
Ausstellungen und Mu­
seen besuchen












































Daß durch • die veränderten wohnverhältnisoo im Kontext mit noch 
anderen sozialen Verhältnissen auch grundlegende Lebensorien­
tierungen beeinflußt werden, kann als wahrscheinlich angenom­
men werden. Solche Wandlungen können jedoch nur durch Langaeit- 
untersuchungen belegt werden, die durch einen Vergleich der 
Generationen ergänzt werden.
Die wirklich interessante Drage einer solchen Forschung dürfte 
dann aber nicht sein, ob sich durch die Wohnbedingungen und 
die Verhältnisse in der folmumwelt die Lebensweise überhaupt 
verändern läßt. Viel wichtiger ist es, durch eingehendere Ana­
lysen die Frage zu beantworten, wie solche Abhängigkeiten und 
Zusammenhänge konkret vermittelt sind. Erst so wird es möglich, 
zielbewußt bestimmte Wandlungen hervorzurufen und zu steuern.
Uns bleibt hier festzustollen, daß die sozialen Lebencgowolin- 
heiten durch den Umzug in ein städtisches Heubaugebiet gewisse 
Modifizierungen erfahren. Die grundlegenden Lebens Orientierun­
gen bleiben aber davon vorerst unberührt. Die bereits früher 
ausgebildeten Lebensgewohnheiton werden lange Zeit weiter bei­
behalten, ehe neue Einflüsse der Wohnumgebung vermittelt wirk­
sam werden.
4, Jugend1verbandsarbeit
fab, 6: Monatlicher Zeitaufwand für das FDJ-Studienjahr und 
die FDJ-IfitgliederverSammlung (Angaben in Prozent)
keine bis 1 ein bis zwei bis sechs und
Zeit Std. zwei Stau, fünf Stdn« mehr Stdn,
gesamt 14 34 33 17 o
IS Grünau 1G 37 29 16 <3e.
IS II 12 32 36 18 2
Die Hälfte aller Jugendlichen (40 wendet im Monat so gut wie 
keine Zeit - höchstens eine Stunde - 'für das Studienjahr und 
die Mitgliederversammlung des Jugendverbändeo auf. Ein Drittel 
(33 %>) nimmt etwa 2 Stunden an solchen gesellschaftlichen Ver-
Sammlungen teil und. lediglich ein Fünftel (19 %) wenden mehr 
als zwei Stunden für diese beiden FDJ-Veranstaltungen auf*
Unter den Grünauer Jugendlichen ist der Anteil derer* die sehr 
wenig Zeit für diese Jugend-Verbandsarbeit verwenden, noch 
größer als in den anderen Leipziger Stadtgebieten (Leipzig* 
Grünau "bis 1 Std.” 53 %, Leipzig-Stadt 44 %).
Dazu im Gegensatz steht, daß die Grünauer Jugendlichen die Mit­
arbeit in der PDJ unter den verschiedenen Lebenswerten etwas
höher bewerten als das die Jugendlichen aus den anderen Leip- 
*
ziger Stadtgebieten tim*
fab. 7: Monatlicher Zeitaufwand für die Mitarbeit in einer 











gesamt 40 27 16 14 3
IS Grünau 46 23 16 12 3
IS II 31 33 17 15 4
Zwei Drittel (6? %) aller Jugendlichen wenden kaum Zeit für die 
Mitarbeit in FDJ-Leitungen auf. Als aktive FDJ-Funktionäre kön­
nen, vom Zeitfond für gesellschaftliche Arbeit in der PDJ, etwa 
17 % unter den Jugendlichen gelten. Zwischen den Grünauer und 
den anderen Jugendlichen Leipzigs gibt es hier kaum Unterschie­
de.
5. Freizeltinteressen und Realverhalten
Interessen stellen eine wichtige Determinante menschlichen Ver­
haltens dar. Vielfältige und intensiv ausgeprägte Interessen 
in allen Lebensbereichen sind für Jugendliche charakteristisch. 
Form und Inhalt der Freizeitgestaltung wird wesentlich durhh die 
Realisierung vorhandener Interessen geprägt. Heben den spezifi­
schen Inhalten kommen in den Preizeitinteressen auch grundlegen-
de Bedürfnisse Jugendlicher zum Ausdruck. Dazu sind Gesellig­
keit, sozialer Kontakt und Kommunikation mit Gleichaltrigen, 
Erholung, Entspannung und das Auoprobieren sozialer Fertigkei­
ten zu rechnen.
Die folgende Tabelle gibt Auskunft über das Interesse an ver­
schiedenen Freizeittätigkeiten in den Vergleichspopulationen*
Tab. 8* Verteilung von starkem bzw. sehr starkem Interesse 
(AP 1+2) an verschiedenen Freizeittätigkeiten bei 
Schülern (9. Kl.) und Lehrlingen (1. Lehr^.) in 
Leipzig-Grünau (ISG) und anderen Stadtgebieten (IS II) 




samt Freizeittätigkeiten ISG IS II ISG IS. II
1 Tourismus, Reisen 79 (4) 72 (4) 78 (2) 71 (3)
2 Schwimmen, Wandern, 
Radtouren 80 (1) 73 (1) 61 (2) 57 (3)
3 Geselligkeit mit 
Freunden/Bekannten 61 (3) 57 (3) 65 (2)' 66 (2)
4 Kinobesuch 65 (3) 64 (2) 56 (2) 65 (1)
5 Tanzen gehen 61 (S) 62 (6) 65 (4)
6 Ball- und andere 
Sportspiele 73 (4) 66 (0) 47 (5) 39 (6)
7 Beat-/Rockkonzerte
besuchen 61 (11) 55 (11) 71 (10) 57 (7)
8 Stadtbummel machen 58 (4) 61 (2) 43 (7) 49 (4)
9 zusätzlich Geld verdienen 56 (6) 55 (4) 49 (3) 45 (5)
10 Pflanzenpflege, 
Tiere halten 53 (10)
/
57 (9) 28 (25) 41 (13)
11 organisiert Sport treiben 58 (12) 48 (18) 39 (27) 35 (26)
12 über die aktuelle Welt- 
politik informieren 37 (11) 48 (3) 34 (2) 54 (2)
13 Belletristik lesen 45 (14) 45 (7) 39 (17) 42 (9)
14 Sportveranstaltungen
besuchen 51 (5) 45 (9) 31 (9) 33 (11)
15 Jugendklub besuchen 39 (14) 38 (16) 49 (9) 43 (11)
16 Karten- und Brettspiele 44 (6) 44 (4) 35 (11) 41 (7)
17 mit Mode beschäftigen 34 (27) 51 (13) 30 (22) 39 (12)
Rang­
platz Schüler Lehrlinge
samt Freizeittätigkeiten ISG IS II ISG IS II
18 Körperübungen zum Fit- 
halten 42 (8) 43 (10) 31 (14) 30 (15)
19 Handarbeiten, Heim­
werkertätigkeiten 28 (17) 35 (10) 25 (20) 33 (15)
20 naturwissenschaftlich/ 
technlsoh betätigen 33 (25) 36 (16) 21 (32) 26 (22)
21 kulturell betätigen 27 (25) 34 (19) 27 (31) 27 (21)
22 Uber die politische 
Entwicklung in der 
DDR informieren 18 (14) 33 (9) 29 (6) 33 (8)
23 Gaststätten besuchen 35 (6) 17 (24) 31 (2) 27 (11)
24 gesellschaftlich betätigen 12 (19) 24 (9) 7 (18) 17 (15)
25 wissenschaftliche 
Bücher lesen 25 (22) 30 (15) 20 (20) 24 (13)
26 Theater besuchen 28 (18) 25 (15) 17 (21) 24. (16)
27 Funktionen in der FDJ 
oder anderen Organisa­
tionen übernehmen 14 (27) 21 (19) 8 (27) 18 (23)
28 religiöse Veranstal­
tungen besuchen 0 (67) 10 (59) 9 (73) 13 (56*
29 sinfonische und Kammer­
musik hören 3 (59) 4 (54) 2 (55) 7 (42)
1 Antwortmodell:
AP 1: sehr starkes Interesse
AP 2: starkes Interesse
AP 3* mittleres Interesse 
AP 4s schwaches Interesse 
AP 5s überhaupt kein Interesse
Sin Vergleich der Freizeitinteressen Grünauer Schüler (9. Kl.) 
und Lehrlinge (1. Lehrj.) mit Gleichaltrigen aus anderen Leip­
ziger Stadtgebieten zeigt folgende Unterschiede (nach X; vgl. 
Tabelle S):
Größeres Interesse bekunden die Grünauer Jugendlichen insgesamt 
am Verreisen und am Besuch von Gaststätten. Geringer hingegen
ist ihr gesellschaftspolitisches Interesse (über die aktuelle 
politisohe Entwicklung in der Welt infozraierenj gesellschaft­
lich betätigen bei-Einsätzen, Aktionen, Sammlungen, Funktionen 
in der FDJ oder anderen Organisationen übernehmen), ihr Inter­
esse sich mit Mode zu beschäftigen, wissenschaftliche Bücher 
zu lesen und religiöse Veranstaltungen zu besuchen. Bei den 
Schülern in Grünau zeigt sich außerdem ein stärkeres Interesse 
am Sport (organisiert Sport treiben, Ball- und andere sportli­
che Spiele machen, Sportveranstaltungen besuchen). In der Aus­
prägung hingegen geringer ist bei ihnen das Interesse an Hand­
arbeit en/IIeirawerkertätigkeiten, an naturwissenschaftlich/tech­
nischer und an kultureller Betätigung. Ihr geringes gesell­
schaftspolitisches Interesse erstreckt sich auch auf die Infor­
miertheit Über die aktuelle Politik in unserem Lande.
Grünauer Lehrlinge besitzen im Vergleich zu ihren Alterskamera- 
den aus anderen Stadtgebieten - außer dem oben genannten - ein 
größeres Interesse am Besuch von Beat-/Rockkonzerten, aber ein 
geringeres Interesse für Kinobesuch, Stadtbummel, Karten-/ 
Brettspiele, Belletristik lesen, sinfonische und Kammermusik 
hören und Pflenzenpflege und Tierhaltung.
Die signifikanten Intereasenunterschiede zwischen beiden Popu­
lationen schlagen sich zumeist in Rangplatzdifferenzen zwischen 
den Interessenrangreilien beider Populationen nieder (vgl. Ta­
belle 9)• Weitere Rangplatzdifferenzen ohne Hittelwertsunter- 
schied deuten in die gleiche Richtung*
So nimmt bei Grünauer Lehrlingen der Spaßt (organisiert Sport 
treiben, Körperübungen, zum Fithaiten machen, Sportveranstaltun­
gen besuchen) bessere Rangplätze ein als bei Lehrlingen anderer 
Stadtgebiete. Auch beim Interesse am Jugendklubbesuch tritt 
eine auffällige Rangplatsclifferenz auf, die auch bei den Schü­
lern erkennbar ist (vgl. Tabelle 9). Bel den Schülern besitzt 
auch das Interesse am Besuch von Beat-/Rockkonzerien einen hö­
heren Stellenwert, Pflanzenpflege und Tierhaltung hingegen 
einen geringeren.
Insgesamt zeigt sich:
Grünauer Jugendliche zeigen mehr Interesse am Reisen, am Besuch 
von Gaststätten, Jugendklubs, jugendgemäßer Musik und Sport; 
besitzen eine geringere gesellschaftspolitisch© Interessiert­
heit, sind kulturell weniger interessiert, zeigen ein geringe­
res Interesse en Mode aber auch an der Beschäftigung mit der 
Rattir (Pflanzen/Tiere) sowie ein geringeres naturwissenschaft­
lich/technisches Interesse.
Mit Zurückhaltung könnte man aufgrund der Ergebnisse eine ge­
wisse Vereinseitigung der Interesoenstruktur bei Grünauer Ju­
gendlichen feststellen in Richtung jugendlicher "Action", "was 
los machen", "was erleben". Eine Erklärung für -diese Tendenz 
kann u.a. durchaus in aktuellen Lebensbedingungen gesehen wer­
den*
- mangelnde Möglichkeiten der Betätigung,
- geringe Anregung,
- eine gewisse Gleichförmigkeit und Sterilität der Umwelt.
Tab. 9; Rangplatzvergleich der Ausprägung von Preiseitinteres­
sen bei Schülern und Lehrlingen aus Leipzig-Grünau und 











1 • Tourismus, Reisen 2+ 2 1+ 1
2 Schwimmen, Wandern, 
Radtouren .-ii 1 5 3
oj Geselligkeit mit 
Freund en/Verwandt en G 7 3 2
4 Kinobesuoh 4 4 6 3+ t
5 Tanzen gehen r—2 5,3 4 -
6 33all-r und andere 
Sportspiele 3+ 3 7 9
7 Rock-/Beatkonzerte
besuchen 7 1 11 2+ ! 6
n
O Stadtbummel machen 8 5,5 11 - 8+
9 zusätzliche Arbeiten 
übernehmen, um Geld 
zu verdienen 3 8 8 10
!0 über aktuelle Welt- 
Politik informieren 16 10+ l 10 7+ !
1 Zimmerpflanzen pfle­
gen, Tiere halten 12 9 i 21 14+ i
2 Sportveranstaltungen
besuchen 10+ 15 13 I











13 Karten-, ISrett spiele 13 12 10,3 11+ !
14 Belletristik Icccn 15 14 14,5 12+
15,3 orßanisiort Sport 
treiben 11+ ! 17 17 1 21
15*5 Körperübun&eu «um 
F£ malten 14 16 16 ! 13,5
17 Jugendklub be-ouchüx- 17 i 20 9 i 13
10 mit hohe beschäftigen 21 13+ ! 18,5 15+ 1
10,5 xlaiiuarbclion, IIoh:i~ 
irerkort ätlgfcoi ton 19 19+ 20 10
19,5 Uber die aktuelle po­
litisch© bntwioklun&
'■ .»■><•* .1 ... .<4 .k 4jui: HOi? 13+ ! 14,5 16
r-, 4
*- i Gaststätten besuchen 
(außer Taus) 13+ 1 27 12+ I 19,5
f*,rt
#'*>;X wissenu cixaf tliche 
Bücher losen 23 23+ 22 82+
23 neturwissensoh«/tech­
nisch betätigen 20 21+ 23 25,5
24 1 :ul t ui*a 11 bet üt i^en 2h ,5 22+ 23 24
25 Theater üeauohen 22 ! 25 24 83
26 i ,üßeii£ Cx.ilXx blich
V w ; .i ;,.,1rJSa 20 24+ 26 25.5+
2‘f riUihticiion libornohaeu 27 26+ 27 27+
20,5 wrli^.0 - * ..Uii GiiC*
Kamernuatk hören £W 29 28 20+
on r rolia’i'’re? Veranstal- 
fcunjen bor uchcn 29 28+ (-J n c21
.alt ST!,T _;cl:enj;nolcIi.:iat: R.■:m^piataaiflesjsns von 3 and mehr
Rennplätzen
,:iit R+tt ^vlwOjüxeeiehüot i ei-piiiihairi, otürkores Interesse
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Eine geschlechtespezifische Analyse der Untersuohungsergebnis- 
se zeigt in bdiden Populationen das bekennte Bild: Mädchen sind 
stärker an Kultur (E-Musik, kulturelle Selbstbetätigung, Belle­
tristik, Theater) Tanz und Geselligkeit, Stadtbummel, Elode, Be­
schäftigung mit Pflanzen und Tieren, Tourismus, aber auch an 
der Übernahme von Punktionen interessiert als Jungen. Sie sind 
auch stärker religiös interessiert. Jungen hingegen besitzen 
stärkeres Interesse am Sport (Sportveranstaltungen besuchen, 
organisiert Sport treiben), an naturwissenschaftlich/techni­
scher Betätigung und Literatur, am Karten-/Brettspiel sowie am 
zusätzlichen Geldverdienen.
Unabhängig von der Populationsspezifik sind bei Kindern aus hö­
her qualifizierten Elternhäusern stärkere kulturelle, gesell­
schaftspolitische und naturwissenschaftlich/technische Inter­
essen erkennbar, bedingt zumeist durch eine vermutlich stärke­
re Anregung. Zwischen Interesse on den meisten der vorgegebenen 
Tätigkeitsbereiche und politisch ideologischer Haltung ist ein 
positiver Zusammenhang feststellbar. Kein Zusammenhang ist le­
diglich bei Stadtbummel, zusätzlich Geld verdienen, Rock-/Beat- 
konserte besuchen, tanzen gehen, Kinobesuch, Geselligkeit und 
.Besuch religiöser Veranstaltungen sowie in der ISG-Population 
auch bei Mode, sportlichen Spielen, Karten-, Brettspiele, Pflan­
zenpflege/Tierhaltung und Jugend!:!ubbeattoh vorhanden.
Im folgenden soll ein Vergleich des Realverhaltens beider Popu­
lationen anhand des Veranstaltungsbesuches sowie der Mitarbeit 
in Arbeitsgemeinschaften (von Schülern) erfolgen.
Ein Drittel aller Schüler gehen mehrmals, über ein Viertel ein­
mal monatlich zum Tanz in eine Diskothek.
Zwischen den Untercuchungspopulationen gibt es keine Unterschie­
de. Bei Lehrlingen liegen nur für die Grünauer Ergebnisse vor. 
Danach gehen etwa drei Viertel der Lehrlinge mehrmals, weitere 
10 % einmal im Monat in die Disko, Bei Tanzveranstaltungen mit
Gruppe ist ein stärkerer Besuch bei den Grünauern zu verzeich­
nen. Während insgesamt 37 % (17 £ mehrmals) der Grünauer Schü­
ler monatlich zun Tanz mit Band gehen, sind es in anderen Stadt­
gebieten nur 2C. W (5 % mehrmals) » Bei Grünauer Lehrlingen sind 
es knapp die Ilälfte (28 ^mehrfach), die solche Tanzveranstal­
tungen monatlich besuchen.
Betrachtet man die Häufigkeit des Kinobesuchs im Monat, so Wird 
hier der Mangel an Möglichkeiten in Grünau augenscheinlich. Ob­
wohl bezüglich des Interesses am Kinobesuch zwischen Schülern 
beider Populationen keine Unterschiede bestehen, sind es in 
Grünau 38 %, die angeben, nicht einmal, und weitere 26 die 
nur einmal im Monat im Kino gewesen zu sein. In anderen Stadt­
gebieten sind es lediglich 19 die gar nicht,' und weitere 
28 %t die nur einmal im Kino waren.
Beim Opembesuch treten zwischen den Populationen keine nen­
nenswerten Unterschiede auf. Lediglich etwa ein Viertel der Ju­
gendlichen gehen im Verlaufe von 3 Monaten in die Oper, davon 
5 % der Grünauer und 6 % der Jugendlichen aus anderen Stadtge­
bieten öfter.
Während für die Grünauer die Angaben auch für den Schauspiel­
besuch zutreffen, sind es bei Jugendlichen aus anderen Stadtge­
bieten 30 %, die im Vierteljahr ein Schauspiel besuchen (10 % 
davon immerhin öfter als einmal)•
Sinfonische.Konzerte wurden in 3 Monaten von 15 % der Grünauer 
Schüler und nur von 9 % der Schüler anderer Stadtgebiete besucht. 
Bei den Lehrlingen waren es 10 bzw. 11 %•
Bezüglich des Besuches von Beat- oder Jazzkonzerten unterschei­
den sich die Lehrlinge^ beider Populationen ebenfalls nicht. 40 % 
(davon 17 % mehrfach) waren in Beat- oder Jazzkonzerten. Bei 
Grünauer Schülern sind es nur 19 % (4 % öfter), bei Schülern 
anderer Stadtgebiete 27 % (8 % öfter).
Mehrfach Ausstellungen in 3 Monaten besuchen:
Lehrlinge: 16 % Grünauer bzw. 9 % aus anderen Stadtgebieten; 
Schüler: jeweils 12
In 3 Monaten besuchen etwa 50 c/o der Jugendlichen Sportveranstal­
tungen. Etwa ein Drittel mehrfach und davon 14 % mehr als ein­
mal pro Woche. Grünauer Schüler sind hier noch etwas aktiver,
Interesse•
^Zugehörigkeit zeigen sich Mädchen 
Junten beim Besuch von
Die Analyse des Veranstaltungsbesuches macht folgendes deutlich: 
Realverhalten in der Freizeit, gemessen am Veranstaltungabesuch, 
wird in unterschiedlichem Maße durch territoriale Bedingungen 
beeinflußt« Während Aktivitäten, die gewisse kulturelle Höhe­
punkte darsteilen, also nicht alltäglich sind, wie der Schau­
spiel- oder Opernbesuch, das sinfonische Konzert oder der Be­
such von Ausstellungen insgesamt kaum durch territoriale Beson­
derheiten beeinflußt werden, sind es besonders jene kulturellen 
Veranstaltungen, welche häufigere, alltäglichere Hutzung erfah­
ren, die auf Grund unterschiedlicher territorialer Vorausset­
zungen unterschiedliche Besuchshäufigkeiten zeigen« An erster 
Stelle wäro hier der. Kinobesuch anzuführen, aber auch der Be- 
suoh von Beat-/Jazzkonzerten zeigt bei Schülern (die eine ge­
ringere territoriale Mobilität als Lehrlinge besitzen) den Man­
gel an Möglichkeiten in Grünau« Bei Jugendtanzveranstaltungen 
wurden hingegen in Grünau besonders durch Jugendklubs sichtbare 
Erfolge erzielt•
Bei Sportveranstaltungen, die zumeist lokal gebunden sind (z.B. 
an spezifische Stadien - Fußball: Lok im Bruno-Plache-Stadion, 
Chemie im Georg-Schwarz-Park), v/erden primär durch Interessen, 
kaum durch territoriale Besonderheiten beeinflußt. (Bei der 
eigenen aktiven sportlichen Betätigung in spezifischen Sportar­
ten spielen territoriale Möglichkeiten hingegen vermutlich eine 
bedeutsame Rolle.)
Die Tabelle 10 gibt Auskunft über die Teilnahme von Schülern 
(9. Kl.) an Zirkeln und Arbeitsgemeinschaften.
Insgesamt sind bei der Teilnahme an Arbeitsgemeinschaften/Zir­
keln die Mädchen aktiver. Auch zeigt sich bei der Teilnahme an 
den meisten Arbeitsgemeinschaften ein positiver Zusammenhang 
mit dem Bildungsniveau des Elternhauses*
Insgesamt kann die Teilnahme von Schülern der Klassenstufe 9 
an Zirkeln/Arbeitsgemeinschaften-nicht befriedigen. Es zeigt 
sich auch, daß der Anteil von Schülern, die aktiv in Arbeits­
gemeinschaften tätig sind, im Heubaugebiet insgesamt noch et­
was geringer ist. Es ist notwendig, besonders in den Heubau­
schulen die außerunterrichtliche Tätigkeit weiter zu profilie­
ren.
Tab. 10» Teilnahme von Schülern an\Zirkeln und Arbeitsgemein- 







technische AG 12 10 5 10 16 5
Musikgruppen 5 2 9 6 5 6
Zeichnen, Malen, 
Grafik 1 2 7 8 3 13
Fremdsprachen 1 2 4 1 3 11
Foto/Film 6 5 7 1 4 2
Kunsthandwerk 3 5 2 6 4 8
Literatur 3 0 6 4 2 7
Volkskunst 2 0 *5 3 1 4
Sammeln 2 1 1 3 3
The a t e r/Kabare 11 1 1 1
»
2 3 2
6. Informelle Freizeitgruppen 
Auf die Bedeutung von Freizeit;gruppen im Prozeß der Persönlich­
keitsentwicklung wurde mehrfach hingewiesen. Ohne gewisse Pro­
bleme zu übersehen (z.B. geringeres Maß an sozialer Kontrolle), 
haben informelle Gruppierungen als Freträume zur Entwicklung und 
Erprobung sozial bedeutsamer Verhaltensweisen eine besondere Be­
deutung.1^
Insgesamt gehören 44 % der befragten Jugendlichen Leipzigs in­
formellen Freizeitgruppen an (34 % der Jugendlichen einer Und 
10 % mehreren). Der Vergleich zu früheren Untersuchungoetappen 
und anderen Untersuchungen läßt eine leicht rückläufige Tendenz 
der Zugehörigkeit zu niohtorganisierten (u.U. auch su organi-
p\
sierten!) ' Freizeitgruppen erkennen. Das kann ein Hinweis auf 
eine stärkere Individualisierung im Freizeitverhalten sein.
' Damit sind solche Verhaltensweisen gemeint, wie z.B. Kommu­
nikationsfähigkeit, Durchsetzungsfähigkeit^ Selbstbehauptung, 
Kompromi ßfäliigke i t usw •
* Längsschnittvergleich bei ISG weist ln diese Richtung; muß 
genauer geprüft werden!
Zwischen den Jugendlichen aus Grünau und denen anderer Stadt­
gebiete zeigen sich in der Zugehörigkeit zu informellen Frei-
In Grünau ist die Zugehörigkeit zu informellen Frei zeit gruppen 
insgesamt beträchtlich geringer. Dieser Unterschied zwischen 
beiden Populationen könnte die Hypothese stützen, daß die Ge- 
sellung in informelle Gruppen ein Prozeß ist, der sich über 
einen mehrere Jahre umfassenden Zeitraum erstreckt. Dementgegen 
steht allerdings die Tatsache, daß eine Erhöhung des Anteils 
der Jugendlichen, die informellen Gruppierungen angehören, mit 
zunehmender Wohndauer in der letzten Untersuchungsetappe nicht 
nachweisbar ist. Eine weitere Möglichkeit für die geringere Zu­
gehörigkeit kann eventuell in den mangelnden Möglichkeiten der 
Wohnumwelt für die Gesellung in informellen Gruppen gesehen 
werden (Mangel an ansprechenden Örtlichkeiten und an Bedingun­
gen für Betätigungen). So gewinnt die unmittelbare Wohnung mit 
ihren Möglichkeiten (eigenes Zimmer, Wohnkomfort, materielle 
Möglichkeiten zur Freizeitgestaltung - Massenmedien, Ausstat­
tung mit Freizeitgeräten, Bücher, Hobbys usw.) zunehmend an Be­
deutung. So wurde durch Zeitbudgeterhebung z.B. eine Erhöhung 
des Zeitaufwandes für das Fernsehen ermittelt. Die räumliche
zeitgruppen Unterschiede s
Tab. 11? Zugehörigkeit zu informellen Freizeitgruppen (in Klam­
m e m  t Zugehörigkeit zu einer Freizeitgruppe/Zugehörig- 


























z.B. Selektionstendenzen durch die Eltern, Begrenzung der 
Anzahl der Freunde, die mitgebracht werden können wegen Zu 
mutbarkeit, Ruhestörung u.a.
von Freizeitgruppen objektiv ein, begünstigen Individualisie­
rung und Paarbildung. So zeigen sich im Neubaugebiet Anzeichen 
für ein stärkeres Bezogensein auf "den besten Freund/die beste 
Freundin" (z.B. siehe Reisepartnerwunsoh), die eine stärkere 
Bedeutung von Faarblldungen (gleich- und verschiedengeochlecht- 
llch) im Neubaugebiet andöuten.
Ein Vergleich der Geschlechter zeigt folgendes;
V/Uhrend in anderen Stadtbezirken Leipzigs ebenso Mädchen wie 
Jungen zu etwa 50 % informellen Freizeitgruppen angehören und 
ein Unterschied nur darin besteht, daß Jungen tendenziell häu­
figer mehreren Gruppen angehören, sind in Grünau bei geringe­
rer Gesamtzugehörigkeit die Mädchen im Vergleich zu Jungen noch 
etwas seltener Mitglieder von^ijfi'oÄiellen Freizeitgruppen. 
Wesentliche Unterschiede bei einer Differenzierung nach Sozial­
struktur treten nicht auf. Ein Zusammenhang zwischen ideologi­
scher Haltung und Zugehörigkeit zu informellen Freiseitgruppen 
läßt siph in der IS II erkennen; Schüler^ mit positiver ideo­
logischer Haltung gehören häufiger informellen Gruppierungen 
an.2^
Konstitutives Bedürfnis für die Gesellung zu informellen Frei­
zeitgruppen ist das nach Kontakt und Kommunikation mit Gleich­
altrigen. Gleichzeitig werden die unterschiedlichsten Freizeit- 
intei'essen realisiert. An erster Stolle wird Beschäftigung mit 
Musik durch’ Jugendliche, die nach Tätigkeiten in ihren Freizeit­
gruppen befragt wurden, genannt. 84 fS geben an, sich im infor­
mellen Freundeskreis mit Musik zu beschäftigen (hören, aufneh­
men, sammeln, tauschen, besprechen) . 70 % gehen gemeinsam ins 
Kino* Etwa zwei Drittel bejahen folgende Tätigkeiten in ihren 
Freizeitgruppen; Feten veranstalten und besuchen, Tanzen gehen, 
Sport treiben, Jugendklub besuchen. Desweiteren werden von über 
der Hälfte der Jugendlichen gemeinsam Sportveranstaltungen und 
Gaststätten besucht, aber auch "nichts besonderes7' getan, "ein­
fach ruingeflachst"• Knapp dio Hälfte gibt an, daß sie in ihren 
informellen Gruppen gemeinsam Moped fahren. Etwa ein Drittel
Aussagen zum gebildeten Ideologietyp sind nur für Schüler 
möglich.
2  ^ Auf Grund der geringen Besetzung der Merkmalsausprägungen
bei der ISG sind hier keine Tendenzen naohweisbar.
der Jugendlichen diskutiert in diesen Kreisen auch über politi­
sche Fragen. Gesellschaftlich-aktivere Sohüler geben erwartungs­
gemäß die Diskussion politischer Fragen als Tätigkeit in ihren 
Freizeitgruppen häufiger an als die Schüler insgesamt; gesell­
schaftlich inaktivere hingegen seltener«
Bezüglich des Alters der Jugendlichen treten natürlich Unter­
schiede in der Häufigkeit bestimmter Tätigkeiten auf« Während 
Schüler der 9« Klasse mehr gemeinsam ins Kino gehen und Sport 
treiben, gehen Lehrlinge öfter gemeinsam Tanzen, besuchen mehr 
Jugendklubs und Gaststätten, veranstalten öfter ^aten, fahren 
mehr gemeinsam Moped und tun auch öfters "nichts besonderes’5, 
d«h* betreiben einfach Konversation und erleben Geselligkeit«
Zwischen Jugendlichen aus Grünau und anderen Stadtgebieten Leip­
zigs zeigen sich bezüglich der Freizeitbetätigungen in infor­
mellen Freizeitgruppen im allgemeinen keine wesentlichen Unter­
schiede. Lediglich der Besuch von Kinos und Tanzveranstaltungen 
(außerhalb von Jugendklubs) erfolgt durch inform^lAe Freizeit­
gruppen des Neubaugebiets seltener als bei solchen des übrigen 
Stadtgebiets. Dies läßt sich mit objektiv geringeren Möglich­
keiten dazu in Grünau erklären, zumal ea bezüglich des Inter­
esses an diesen Tätigkeiten keine Unterschiede gibt. Aber auch 
die Diskussion politischer Fragen -ist (außer bei männlichen 
Schülern) in informellen Freizeitgruppen in Grünau seltener 
(dies gilt besonders für Jugendliche aus Familien von Arbeitern 
und niedrig qualifizierten Angestellten)• Hier zeigen sich auch 
bei der gesellschaftspolitischen Interessiertheit (z«B* an ge­
sellschaftlichen Einsätzen teilnehmen, sich politisch informie­
ren, gesellschaftliche Funktionen übernehmen) durchschnittlich 
geringere Ausprägungen im Vergleich zu Jugendlichen der anderen 
Leipziger Stadtgebiete (insbesondere bei den erwähnten Jugend­
lichen) • Eine Differenzierung nach Geschlecht zeigt folgende 
Besonderheiten: Allgemein seltener besuchen Mädchen in infor­
mellen froizeitgruppen Gaststätten und Sportveranstaltungen 
sowie treiben gemeinsam weniger Sport und fahren weniger Moped* 
Insgesamt gehen männliche Jugendliche weniger als Mädchen ge­
meinsam zum Tanz (außerhalb von Jugendklubs).
In ihrer informellen Freizeitgruppe "einfach rumflachsen", 
"nichts besonders» tun''1 geben weibliche Lehrlinge besonders 
häufig an.
Die Ergebnisse bezüglich der Zugehörigkeit zu informellen Frei- 
zeitgruppen v/eisen auf Einflüsse territorialer Faktoren hin*
So ist im Neubaugebiet insgesamt eine geringere Zugehörigkeit 
au Freizeitgruppen feststellbar , und es muß eine stärkere Ten­
denz zur Individualisierung des Freizeitverhaltens’ angenommen 
werden. Diese Sachverhalte können u.a. durch territoriale’ Be­
dingungen erklärt werden. Die Realisierungshäufigkeit bevorzug­
ter Freizeittätigkeiten in bestehenden informellen Freizeit­
gruppen unterscheidet sich in den Untersuchungsterritorien 
insgesamt nicht wesentlich, .allerdings werden solche Tätigkei­
ten, die an entsprechende Einrichtungen gebunden sind wie z.B. 
Kinobesuch oder der Besuch von Tanzveranstaltungen durch infra- 
strukturelle Voraussetzungen in ihrer Realisierungshäufigkeit 
stark beeinflußt.
!-• puor.v
Unter den Freizeitbetätigimgen Jugendlicher besitzt der Sport 
einen festen Stellenwert, Interessen an verschiedenen Formen 
sportlicher Betätigung nehmen vordere bis mittlere Rangplätze 
in der Interessenakala Jugendlicher ein.
Festsustellen ist, daß das Interesse am aktiven Sporttreiben 
bei Schülern generell stärker ausgeprägt ist als bei Lehrlin­
gen, Das entspricht der Tatsache, daß das Sportinteresse mit 
zunehmendem Alter sinkt.
Bei einigen speziellen Sportinteressen zeigen sich geschlechte- 
speslfische Unterschiede. So haben Jungen ein größeres Inter­
esse am Besuch von Sportveranstaltungen und am organisierten 
Sporttreiben. In bezug auf das Interesse an sportlichen Spie­
len und Fitneßtraining gibt cs dagegen keine Unterschiede. Ca. 
30 % der Jugendlichen sind im DTSB organisiert (Grünau 28 %/ 
übriges Stadtgebiet 32 %)•
Der Organisationsgrad der Jungen ist höher als der der Mädchen. 
Auffällige Unterschiede treten zwischen beiden Populationen bei 
männlichen Lehrlingen (Grünau 34 ^/übriges Stadtgebiet 47 £>) 
und bei weiblichen Schülern, auf (Grünau 14 £&/übriges Stadtge­
biet 27 %)• Durchschnittlich jeder Fünfte der organisierten Ju­
gendlichen übt eine Funktion in der Sportorganisation aus (Jun-
gen wieder etwas häufiger) • Besonders aktiv sind männliche 
Lehrlinge des Stadtgebiets. Grünauer Lehrlinge hingegen 3ind 
in bezug auf I'unktionsausübungen inaktiv (Jungen 2 %/Mädchen 
0 56).
Trotz etwas geringerem Organisationsgrad in Grünau bekunden 
hier Jugendliche, insbesondere Schüler, ein stärkeres Sportin­
teresse. Das zeigt sich besonders an der Ausprägung des Inter­
esses am organisierten Sporttreiben. 50 % Grünauer Jugendlicher 
(Schüler 58 %) geben sehr starkes bzw. starkes Interesse an, 
Jugendliche de3 übrigen Stadtgebiets hingegen 41 % (Schüler 
48 %) . Ein Rangplatzvergleich der vorgegebenen Sportinteressen 
in der Interessenrangreihe zwischen beiden Populationen zeigt 
generell bessere Rangülätze in der ISG. Sozialstrukturelle Un­
terschiede sind nicht erkennbar. Gesellschaftlich aktivere Ju­
gendliche äußern ein stärkeres Sportinteresse.
Bezüglich der Häufigkeit des Sporttreibens in verschiedenen 
Formen zeigen sich zwischen Grünauer Jugendlichen und Jugend­
lichen des übrigen Stadtgebiets insgesamt keine wesentlichen 
Unterschiede (vgl. Tabelle 12).
Tab. 12; Sportliche Betätigung in verschiedenen Formen 
(Angaben in Prozent)
einmal in der ein- bis zwei- seltener oder
Woche und öfter mal im Monat gar nicht
Formen ges. ISG IS II ges. ISG IS. II ges. ISG IS II
42 40 43 5 5 5 53 55 52








halb einer Sport- 
gruppe der SSG,
Belm Besuch von Sportveranstaltungen unterscheiden sich beide 
Populationen nicht. Auch was den Sportveranstaltung besuch und 
das Sporttreiben in informellen Freizeitgruppen anbelangt, tre­
ten insgesamt keine Unterschiede auf.
Betrachtet man den Zeitaufwand für den Freizeitsport im Monat, 
so zeigen hier die Untersuchungsergebnisse, daß sich das stär­
kere Sportinteresse der Srünauer in Verhalten urasetzt.
1)Tab. 13t Zeitaufwand für Freizeitsport im Monat 
(Angaben in Prozent)
keine Zeit bis unter eine Stunde pro Woche 
2 Stunden im Monat und mehr
gesamt 29 42
ISG 25 (männl.3 16) 47 (männl. t 59)
(weibl.: 36) (weibl.: 32)
ISG Lehrlinge 35 (männl. t 23) 42 (männl♦» 59)
(weibl.* 49) (weibl.: 24)
ISG Schüler 19 (männl.s 13) 51 (männl. t 60)
(weibl.* 28) (weibl.* 40)
IS II Schüler 34 (männl. t 23) 35 (männl.: 49)
(v;oibl. ? 44) (v/eibl.: 23)
Bel einer Betrachtung des Zeitaufwandes für den Freizeitsport - 
unabhängig von den verschiedenen Formen des Sporttreibenn - 
zeigt sich, daß Schüler des Stadtgebiets nooh unter den Werten 
der Grünauer Lehrlinge bleiben. Jungen verwenden generell mehr 
Zeit für den Freizeitsport als Mädchen. Mit der gesellscriaft- 
lichen Aktivität steigt bei Schülern^ der Zeitaufwand für den 
Freizeitsport.
Die stärkere sportliche Betätigung setzt sich auch gegenüber 
ungünstigeren Bedingungen für das Sporttroiben Im Neubaugebiet 
durch•
1)' Bei IS II wurde bezüglich Zeitaufwand nur die Schülerpopu­
lation befragt.
* Bezüglich gesellschaftlicher Aktivität sind nur Aussagen 
über Schüler möglloh*
lab« 14 ? Urteil Jugendlicher über Vorhandensein, Verfügbarkeit 
und Bedarf an Sportanlagen in erreichbarer Nähe 
•i (Wegezeit höchstens 20 Minuten; Angaben in Prozent)
ist vorhanden Verfügbarkeit nicht vorhanden,
(AP 1+2) (Verhältnis aber Bedarf ge-
AP 2/AP 1+2) äußert (AP 4)
Sprtanlage ISG IS II ISG IS II ISG IS II
Sporthalle 95 80 0,24 0,51 2 8
Fußballfeld 61 77 0,61 0,72 19 6
Hallenbad 27 77 0,59 0,69 66 16








57 39 0,25 0,56 20 26
Volleyballfeld 
(im Freien) 18 50 0,56 0,72 52 23
Kegelbahn 5 50 0,25 0,46 57 25
(Ergänzung von Spalte 
zentzahl für AP 3)
1 und 5 bzw. 2 und 6 zu 100 ergibt Pro-
x) AP 1; Ist vorhanden, aber oft überfüllt oder belegt.
AP 2: Ist vorhanden und auch gut zugänglich.
AO 3: Ist nicht vorhanden, spielt auch keine Holle für mich. 
AP 4: Gar nicht vorhanden, würde aber gern dort hingehen.
Die Angaben über das Vorhandensein von Konditionierungs- und 
Gymnastikräumen sind in Grünau größer, beim Tischtennisrauin 
etwa gleich. Bei allen anderen geben die Jugendlichen für das 
Neubaugebiet an, daß erheblich weniger Sportanlagen existieren. 
Das betrifft im einzelnen
- das Fußballfeld,
- das Hallenbad,
- das Volleyballleid (im Freien).
Außer bei Kegelbahnen und Konditionierungs- bzw. Gymnaotikräu- 
men gleicht das bei l'JichtVorhandensein geäußerte Interesse die
Unterschiede zwischen beiden Untersucliiingen aus. Es besteht im 
Neubaugebiet ein sehr starker Bedarf! Zudem wird die Verfügbar­
keit vorhandener Sportanlagen durch die Jugendlichen im Neubau­
gebiet generell geringer (in mehreren Fällen erheblich geringer - 
siehe Sporthalle, Kraftraum) eingeschätzt.
Ge3 chle0htsspezifisch.es Interesse an verschiedenen Sportarten 
bewirkt unterschiedliche Einschätzung sowohl des Vorhandenseins 
bz¥/* der Verfügbarkeit sowie des geäußerten Interesses bei Nicht- 
vorhandensein.
Die generell schlechteren Bedingungen zum Sporttreiben drücken 
sioh in einer starken Unzufriedenheit mit den Möglichkeiten für 
den Freizeitsport aus. Sind Jugendliche bei der Einschätzung 
territorialer Bedingungen für Freizeitsport und kulturelle Be­
tätigung generell am unzufriedensten, so sind es in Grünau so­
gar 59 $ (im- übrigen Stadtgebiet 34 $ die kaum oder überhaupt
nicht zufrieden mit den Möglichkeiten für den Freizeitsport im 
unmittelbaren Wohngebiet sind.
Der Aussagen "In meinen Wohngebiet gibt es gute Möglichkeiten 
der sportlichen Betätigung" stimmen lediglich 2 % vollkommen 
und weitere 21 % mit Einschränkungen zu, während es in anderen 
Leipziger Stadtgebieten immerhin 16 % sind, die vollkommen und 
weitere 3 2 #, die mit Einschränkungen zustimmen.
Der erlebte Mangel an Sportmöglichkeiten durch Grünauer Schüler 
wird auch bei einem Vergleich der Antwortverteilungen auf fol­
gende Frage ersichtlich:
Tab. 15; Was sollte Ihrer Meinung nach in Ihrem Wohngebiet für 
den Sport vorrangig getan werden?
Antwortverteilung (Angaben in Prozent
Schüler Schüler anderer Leip
Grünau ziger .Stadtgebiete
neue Sportgruppen aufbauen 15 I 9
Sportfeste u.ä. organisieren 2 6
die vorhandenen Sportan­
lagen verbessern 8 19 I
Möglichkeiten zum Ablegen
des Sportabzeichens schaffen 1 1
mehr Sportanlagen u. Sportgerä­
te für den Freizeitsport be­
reits teilen 6? i 3 4
etwas anderes 7 1 1
Das ist mir egal 0 ! 20
Daß die Antwortmöglichkeit "Das ia t mir egal" von Grünauer Ju­
gendlichen nicht verwendet wird, tint er streicht dag atarke Sport­
interesse der Jugendlichen des Neubaugebiets. Ob sich dieses 
Interesse und die größere Aktivität in bezug auf Sport such bei 
Jugendlichen anderer großer Neubaugebiete zeigt und somit für 
diese typisch ist, bedarf weiterer Untersuchung.
In bezug auf die große Bedeutung, die der sportlichen Betäti­
gung für die' alloeitige Persönlichkeitsentwicklung und gesunde • 
Lebensweise zukommt, erscheint es als notwendig, das vorhandene 
Potential speziell in Grünau stärker durch gezielte Maßnahmen 
auszuschöpfen* Damit würden v/ichtige Bedürfnisse stärker be­
rücksichtigt und befriedigt.
















gesamt 17 12 11 9 . 8 5 5. 33
IS Grünau 16 9 10 9 9 6 6 35
IS II 18 16 13 10 8 4 3 28
Die Ergebnisse lassen erkennen, daß weniger als ein Drittel 
(29 w) kaum Freizeitsport treibt. Sin ebenso großer Anteil 
(28 n) treibt hin und wieder in der Freizeit Sport. Ss ver­
bleibt die Gruppe der Jugendlichen, die häufiger - 4 und mehr 
Stunden im Monat - Freizeitsport treiben (43 %) •
Der Vergleich zwischen den Grünauer Jugendlichen und den Ju­
gendlichen aus anderen Leipziger Stadtgebieten ergibt, daß un­
ter den Grünauer Jugendlichen der Anteil derer, die relativ mehr 
Zeit für den Freizeitsport aufwenden, um 12■% größer ist (Leip- 
zig-Grünau 47 Leipzig-Stadt 35 %) ♦ Auch gibt es unter den 
Grünauer Jugendlichen weniger, die kaum oder keine Zeit für den 
Freizeitsport aufbringen (Leipzig-Grünau 25 % t Leipzig-Stadt
3 4 , ^ , , v
Diese Resultate siiid umso bemerkenswerter, als die Bedingungen
für eine aktive sportliche Betätigung im Wohngebiet Leipzig- 
Grünau nachweislich imgünstiger sind als in anderen Leipziger
Stadtgebieten. So ergibt sich der Y/iderspruch, daß die Jugend­
lichen in Grüiiau die k u  geringen Möglichkeiten für den Frei­
zeitsport, im Y/ohngebiet beklagen und gleichseitig häufiger als 
Jugendliche ln anderen leipziger Stadtgebieten im Laufe eines 
Monats mehr Zeit für den Freizeitsport aufwenden.
Als eine Erklärung dafür kann nicht ganz ausgeschlossen werden, 
daß die Grünauer Jugendlichen mehr Zeit für den Freizeitsport 
aufwendon müssen, um außerhalb des unmittelbaren Wohngebietes 
Sportstätten und Sportanlagen aufzusuchen. Diese Vermutung mlißte 
jedoch erst noch verifiziert werden.
O• Tourismus
Von den 29 verschiedenen Freizeittätigkeiten, die durch die Ju­
gendlichen bezüglioh ihres Interesses daran beurteilt wurden, 
nehmen in beiden Populationen die touristischen Aktivitäten die 
vordersten Rangplätze ein (vgl. Kapitel Freizeitinteressen, 
Realverhalten)«
\
gab. 17» Ausprägung des Interesses an touristischen Freizeit­
tätigkeiten (Angaben in Prozent)
Interesse 
sehr stark r tKJ tdrk schwach bzw. 
überhaupt keins
Z 1)
ISG IS II ISG IS II ISG '.IS II ISG IS I
Tourismus,
Reises 45 37 33 34 9 10 1,89 2,00
Wandern,
Radtouren 33 2£ 40 40 8 7 2,03 2,1<
AP 1: sehr starkes Interesse 
bis AP 5s überhaupt kein Interesse
Mädchen äußern allgemein ein größeres Interesse an touristischen 
Aktivitäten, löte Interessiertheit an territorial begrenzter Tou­
ristik (Wänderungen, Radtouren) ist geringer ausgeprägt als die 
am Reisetourismus •
Auch sinkt das Interesse an dieser Form der Touristik mit zu- > 
nehmendem Alter (von der 9* Klasse zum 1* Lehrjahr: bei Mäd­
chen um Uber 10 % in der Antwortposition: sehr starkes Inter­
esse, bei Jungen um über 20 %)•
Vergleicht man die Ausprägung des Interesses am Besuch sozia­
listischer Länder, so zeigen sich in beiden Populationen die 
gleichen Prioritäten* Nach berechnetem Mittelwert der Antwort­
skala ergibt sich folgende Rangfolge*
Wie in früheren Untersuchungen steht auoh bei Leipziger Jugend­
lichen die Ungarische VR an erster Stelle der Reiseinteressen# 
Es folgen mit geringem Unterschied die VR Bulgarien und die 
CSSR, dann die SR Rumänien, die SU und die MVR. Das Interesse 
für Ungarareisen ist bei Mädchen noch stärker als bei Jungen. 
Trotz gleicher Rangplätze ist bei den Jugendlichen des Stadtge­
biets im Vergleich zu den Grünauer Jugendlichen das Interesse 
an OSSR-Reisen beachtlich stärker ausgeprägt! Insgesamt aber 
haben territoriale Faktoren sowohl auf das Interesse an touri­
stischen Freizeitaktivitäten als auoh auf das Interesse am Be­
such sozialistischer Länder keinen bedeutsamen Einfluß.
Differenzierungen nach sozialer Herkunft zeigen folgende Beson­
derheiten:
Auffällig stärker ausgeprägte Reiseinteressen insgesamt zeigen 
in der IS II Kinder hochqualifizierter Eltern# Dies ist bei den 
Grünauer Jugendlichen nicht feststellbar. Bei den Grünauem ge­
ben besonders Arbeiterkinder ein insgesamt geringeres Reisein­
teresse an.
Bei SU-Reisen äußern Grünauer Schüler, die aus Arbeiter- bzw# 
hochqualifizierten Angestelltenfamilien stammen, auffällig ge­
ringeres Interesse bis hin zur scheinbar demonstrativen Wahl 
der Antwortposition "überhaupt kein Interesse (17 bzw# 21 %) •
Die gleiche Teilpopulation im Leipziger Stadtgebiet zeigt im 
Gegensatz dazu eher mehr Interesse als ihre Alterogeführten 
insgesamt. Vergleicht man die beiden Untersuchungapopulationen 
bezüglich der Antwortposition "überhaupt kein Interesse" ins­
gesamt, so zeigt sich, daß diese Antv/ortmögliehkeit lediglich 
von den Grünauer Jugendlichen, zumeist von den Jungen und ins­
besondere von männlichen Schülern verwendet wird (AP 5 bei männ­
lichen Schülern in Grünau: CSSR 6 %\ VRB 5 %\ MVR 17 %\ SU 17 %% 
UVR 7 %\ SRR 10 #)#
Das Interesse an Reisen in die Sowjetunion zeigt sich abhängig 
von der ideologischen Haltung. So bekunden Schüler die dem 
gebildeten Ideologietyp **positiv" angehören, auffällig stärke­
res Interesse. Bei Schülern mit geringster Merkmalsausprägung 
hingegen ist ihr Interesse geringer als das an Reisen in die 
MVR.
Tab. 18* Gewünschte Reisepartner für den Urlaub (Angaben in 
Proaent)
x)ISG IS II
Reisepartner AP 1+2 (AP 1) AP 3+4 AP 1+2 (AP 1) AP 3-
fester Ferund/ 
Freundin 98 (82) J 2 96 (73)! 4
andere Freunde/ 
Bekannte 87 (31) 13 86 (35) 14
Eltern/Ge­
schwister 591 (10) 41 78! (25) 22
FDJ-Gruppe 38! ( s) 62 51! (14) 49
allein 23 (12) 77 29 (14) 71
>;) Antwortmodell: AP 1: sehr gern
AP 2: gern.
AP 3* weniger gern 
AP 4: überhaupt nicht
Betrachtet man den Reisepartnervvunncli der Jugendlichen, ergibt 
sich folgendes Bilds
In der Reihenfolge der Reisepartnerwahl steht der feste Freund 
bzw. die feste Freundin an der Spitze. Es folgen andere Freunde 
bzw. Bekannte. Mit Abstand an 3* Stelle werden die Eltern bzw. 
Geschwister gewählt, dann die FDJ-Gruppe, und allein verreisen 
wollen die Jugendlichen am wenigsten.
Trotz gleioher Reihenfolge zeigen sich zwischen den Untersu­
chungspopulationen verschiedene Unterschiede.
Wird allgemein die FDJ-Gruppe von männlichen Jugendlichen und 
besonders von Lehrlingen weniger gewählt, so fällt diese Wahl
bezüglich des Ideologietyps sind nur Aussagen über die 
Schülerpopulation möglich
durch Grünauer Jugendliche insgesamt noch wesentlich geringer 
aus als hei Jugendlichen in anderen Stadtgebieten. Eine Ursa­
che dafür kann in der Tatsache gesehen werden, daß Grünauer 
Jugendliche mit ihrem Umzug in neu gebildete Schulklassen ka­
men, in denen sie in der folgenden Zeit erst den Prozeß der 
Kollektivbildung und den damit verbundenen Problemen und Kon­
flikten durchleben, wohingegen die Jugendlichen der anderen 
Stadtgebiete meist aus festen, über Jahre existierenden Kollek­
tiven stammen.
Mit zunehmendem Alter sinkt der Wunsch nach den Eltern oder Ge­
schwistern als Reisepartner• Bei Grünauer Lehrlingen (besonders 
bei männlichen) ist dies starker ausgeprägt als bei Gleichalt­
rigen in anderen Leipziger Stadtgebieten.
Bei Schülern mit positiver ideologischer Haltung ist der Wunsch 
nach den Reisepartnem "FDJ-Gruppe" und "Eltern/Geschwister" 
stärker ausgeprägt«
Allgemein ist das Interesse bei Mädchen am festen Freund bar/, 
der festen Freundin als Reisepartner stärker ausgeprägt als bei 
Jungen. Ein Vergleich der Untersuchungspopulation zeigt ein 
stärkeres Interesse (gemessen an der Antwortverteilung in der 
Antwortposition: sehr gern) am festen Freund bzw. der Freundin 
in Grünau. Eventuell ein Indiz für eine größere Bedeutung von 
gleich- und unterschiedlichgeschlechtlichen Paaren im Neubau­
gebiet Grünau.
9. Wohnen und Wohngebiet 
9.1. Jugendzimmer
Jugendliche besitzen ein großes Interessenspektrum. Sie entdek- 
ken neue Interessen und möchten sie früher oder später verwirk­
lichen. Solche Bedürfnisse drücken sich nicht zuletzt in den 
V/ohnbcdürfnissen der Jugendlichen aus. Mit zunehmendem Alter 
entsteht dabei der Wunsch, im elterlichen Wohnbereich ein eige­
nen Zimmer einzurichten und nach eigenen Wünschen und Vorstel­
lungen zu gestalten. Darin drückt sich auch jugendliches Selb­
ständigkeit sstreben aus. Zudem haben Jugendliche zunehmend Frel- 
zeitgegenstünde in persönlichem Besitz. Dazu gehören vor allem
Gegenstände der Unterhaltungselektronik wie Radiogerät, Radio- 
rekorder, Plattenspieler und zunehmend bei vielen auoh das Fern­
sehgerät, das als Zweitgerät in der Familie genutzt wird. Um 
diese Dinge frei tmd ungehindert nutzen zu können, ist es gün­
stig, über einen separatan Raum in der elterlichen Wohnung zu 
verfügen,.
Das Einrichten eines eigenen Zimmers in der Familienwolinung 
duroh den Jugendlichen muß als ein wichtiges Gebiet der Bildung 
und Erziehung des Jugendlichen angesehen werden. Denn hier ist 
ein Betätigungsfeld gegeben, auf dem der Jugendliche selbstbe- 
stiiffint Wohnen lernen kann* Das heißt, er kann sich darin üben, 
den verfügbaren Wohnraum entsprechend seiner Bedürfnis- und 
Interessenlage einzuriohten und die unterschiedlichen Anforde­
rungen dabei zu integrieren. Zu diesen Anforderungen zählt, daß 
in einem Jugendzimmer Schlafgelegenheit, Platz für Schreibar­
beiten, Stauraum für die Unterbringung der verschiedensten Sa­
chen und Platz für spezielle Freizeitinteressen, wie technische 
Dinge, sportliche Übungen und anderes mehr geschaffen werden 
muß.
Bemerkenswert ist noch, daß in Jugendspezifiaoher Art und Weise 
der Raum personalisiert wird, indem Plakate, Fotos, Wimpel u.a. 
an die Wände angebracht werden. Dies ist den wechselnden Moden 
und dem individuellen Geschmack unterworfen. Ungeachtet der ^u- 
gendspezifischen Formen,einen Raum einzurichten, tragen diese 
Aktivitäten doch allgemein dazu bei, die Jugendlichen auf die 
eigene Familie vorzubereiten. Auch wirkt die dadurch inner1,;alb 
der Wohnung entstehende räumliche Verteilung und Abgrenzung 
der familiolen Aktivitäten prägend auf die Art und Wei3e der 
innerfamiliären Beziehungen. Im Laufe der Jahre wandeln sich 
diese Jedoch auch immer wieder. Bezogen auf die Wohnung ändern 
sich dabei auch die Nutzungs- und Gestaltungsansprüche der-Fa­
milienmitglieder. Dadurch wird der fomiliale Wohnbereich. räum­
lich anders aufgeteilt.
Wenn festgestellt werden konnte, daß heute unter den Jugendli-i
chen ein starkes Bedürfnis besteht und auch der Anspruch erho­
ben v/ird, innerhalb der Familienwohnung Uber einen eigenen 
Raum zu verfügen, so kann gleichzeitig gesagt werden, daß die­
ser Anspruch von den meisten Eltern als eine Wohnnrraaa akzep­
tiert wird. Das belegen die Ergebnisse eindeutig. Zusammonge-
nommen verfügen 96 % aller Jugendlichen allein oder gemeinsam 
mit ihren Geschwistern über einen Raum innerhalb der Familien- 
wohnung.
lab., 19: Eigenes Zimmer innerhalb der Familienwohnung 
(Angaben in Prozent)
eigenes ein Zimmer kein
Zimmer mit anderen eigenes
Geschwistern Zimmer
gesamt 65 31 4
IS Grünau 68 30 2
IS II 62 33 5
Zwei Drittel aller Jugendlichen (65 c/ö) verfügen in der elterli­
chen Wohnung über ein eigenes Zimmer. Fast ein Drittel (31 %) 
teilt sich ein Zimmer mit Geschwistern. Lediglich 4 % haben für 
sich keinen eigenen Raum innerhalb der Familienwohnung •
Die Grünauer Jugendlichen sind in dieser Beziehung verglichen 
mit den Jugendlichen aus den anderen Stadtteilen Leipzigs in 
einer besseren Wohnsituation. Unter den Grünauer Schülern der
9. Klasse haben 10 % mehr Jugendliche allein ein Zimmer in der 
Familienwohnung als unter der vergleichbaren Gruppe der Schüler 
aus anderen Leipziger Stadtgebieten. Auch ist unter den Grünauer 
Jugendlichen der Anteil derer, die keinen eigenen Raum in der 
elterlichen Wohnung als Jugendzimmer eingerichtet haben, ver­
schwindend klein (1 bis 2 % ), wahrend er im übrigen Stadtgebiet 
immerhin noch 5 bis 6 % beträgt.
Daß die Jugendlichen in Grünau hier gegenüber Jugendlichen in 
anderen Stadtgebieten Leipzigs im Vorteil sind, laßt sich aber 
nicht allein quantitativ bestimmen« Die besseren Wohnbedingungen 
und die daaait gegebenen günstigeren räumlichen Verhältnisse zur 
Freizeitgestaltung innerhalb der Farnilienwolmung zeigen sich, 
auch in qualitativer Hinsicht. So können wir, auch ohne daß wir 
dies hier mit einer statistischen Erhebung belegen, begründet 
annehmen, daß unter den Kinder- bzw. Jugenözimmern in anderen 
Leipziger Stadtteilen ein wesentlich größerer Anteil dieser 
Wohnräume mit Ofenheizung ausgestattet ist oder sogar überhaupt
nicht beheizbar ist. Das verringert selbstverständlich den Wohn- 
v/ert dieser Räume.. Dagegen sind die Wohnräüme der Grünauer Ju­
gendlichen gänzlich fernbeheizt und in dieser Hinsicht über das 
ganze Jahr in vollem Umfang bequem nutzbar.
ft «2« Bewertung von Aussagen über das unmittelbare Wohngebiet 
#
Im Urteil der Jugendlichen über bestimmte Seiten und Bedingungen 
des Lebens in ihrem engeren Wohnterritorium1  ^ spiegelt sich wi­
der, wie verbunden sie mit diesem Gebiet sind.,Gerade für Jugend­
liche ist das unmittelbare Wohnumfeld eine Dominate unter ihren 
Freizeitmöglichkeiten. Mit höhsjoam Alter der Jugendlichen büßt 
das unmittelbare Wohngebiet etwas diesen ausschließlichen Vor­
rang ein, bleibt aber auoh dann noch eine wichtige Bedingung 
für die Freizeitaktivitäten.
1) Als Faustwert kann hier als Maß für die Ausdehnung eines 
solchen Gebietes von einer Fußgängerstrecke von etwa 500 m 
gelten. Das lehren vergangene und gegenwärtige Erfahrungen 
Im Städtebau (siehe dazu Kröber, G.: Das städtebauliche 
Leitbild zur Umgestaltung unserer Städte, Berlin 1980, S. 60). 
Umgerechnet über die Zeit kann dieser Wert auch auf Entfer­
nungen angewandt werden, die mit Nahverkehrsmitteln zürück- 
gelegt werden•
In welchem Radius Bewohner ihre Umgebung subjektiv als ihr 
unmittelbares Nohngebiet empfinden, ist gewiß nicht allein 
durch ein Entfernungsmaß bestimmt. Dennoch ist wahrschein­
lich, daß eine Spanne ermittelt werden kann, in deren Gren­
zen ein Gebiet auf .jeden Fall und keinesfalls als unmittel­
bares Wohngebiet subjektTv“ompfmideh wird.
Tab. 20? Aussagen über das unmittelbare Wohngebieti Grünau und
andere Leipziger Stadtgebiete (Rangreihe nach x; An­
gaben in Prozent)
Das trifft zu •
voll- mit Lin- kaum über­
kommen aehran- haupt
kungen nicht




2.0 In meinem Wohngebiet 
gibt es viele gemüt­
liche Plätze unter 
freiem Himmel, wo 16
man sich mit Preun- 
den treffen kann#
3# Die Preiflächenge-
staltung in meinem Q
Wohngebiet gefällt 
mir gut.
4# In meinem Wohngebiet 
gibt es gute Mög­
lichkeiten der sport- 10
liehen Betätigung
5# In meinem Wohngebiet 
habe ich die Möglich­
keit, meine Hobbys 






















6. Mein Wohngebiet lädt 
abends und am Wochen­
ende zum Spaziar- 
gang ein#













'2ab* 21.8 Zufriedenheit mit einigen ausgewiühltea Gegebenheiten 
im unmittelbaren Wohngebiet: uiiinau^und andere Leip­
ziger Stadtgebiete (Bangreihe nach xj Angaben ln 
Prozent)





1* medizinische Betreuung 80 14 6 2 ,0 6
2. Einkaufsraögliohkelten 
für Waren des tägli­
chen Bedarfs
72 17 11 2,25
3. Verkehrs b e d i ng ung en 
zur Stadt 66 19 15 2,35
4. Dienstleistungen 43 27 30 2,92
5. Angebot an Jugendtanz 43 23 34 2,98
6, Iloglichkeiten für 
den Freizeitsport . 23 22 43 3,33
7. I.lüglichkeiten der kul­
turellen Freizeitge­
staltung (außer Tanz)
24 21 55 3.47
Tab. 22: Zurechtfinden- im eigenen Wohngebiet
loh finde mich in meinem 'Wohngebiet gut zurecht.
(Angaben in Prozent)
Das trifft zu ...
voll- mit Ein- kaum überhaupt
kommen sclirtinkungen nicht
gesamt 50 33
ISG 41 i 46 11 2 1,75
IS II 71 ! 24 2 3 1,36
Die Jugendlichen aus den übrigen Leipziger Stadtgebieten können 
sich mehrheitlich besser in ihrem Wohngebiet orientieren als die 
Jugendlichen in Leipzig-Grünau. Dort geben 30 % weniger Jugend­
liche an, daß sie sich gut in ihrem Wohnterritorium zurechtfinden^
x
1,52
Dieser bedeutende Unterschied widerspiegelt eine Seite der 
Wohnsituation in einem noch unfertigen komplexen Neubaugebiet. 
Für die Bewohner, die die neuen Wohnblocks zu einem Zeitpunkt 
beziehen,, da ringsum noch volles Baugeschehen herrscht, exi­
stieren unzureichende Orientierungshilfen. Zum einen ist die 
Gesamtanlage des betreffenden Gebietes noch nicht zu erkennen, 
und zum anderen fehlen auch Straßennamensohilder, Wegmarkierun­
gen und andere Hinweisschilder. Das hat insgesamt zur Folge, 
daß sich die Jugendlichen im großstädtischen Neubaugebiet Grü­
nau noch nicht so orientierungssicher fühlen.
Außerdem muß noch beachtet werden, daß die Grünauer Jugendli­
chen im Vergleich mit den Jugendlichen der anderen Leipziger 
Stadtgebiete erst seit jüngster Zeit in ihrem Stadtteil wohnen. 
Während angenommen werden kann, daß- viele Jugendliche in ihrem 
gegenwärtigen Wohngebiet geboren und aufgewachsen sind.
Architektur
Tab. 23 8 Die architektonische Gestaltung meines Wohngebietes
ist abwechslungsreich und originell (Angaben in Prozent)
-





gesamt 3 21 37 39 3910
IS Grünau 1 13! 39 47 3,30
IS II 5 27! 35 33 2,96
Die Mehrheit der Jugendlichen (Leipzig-Grünau 86 %, Leipzig- 
Stadt 68 %) teilt nicht die Einschätzung, daß ihr Wohngebiet 
architektonisch anspruchsvoll gestaltet ist. Im übrigen Leipzi­
ger Stadtgebiet stimmt etwa ein Drittel aller Jugendlichen (32 %) 
zumindest mit gewissen Einschränkungen zu, daß ihr Wohngebiet 
auch von der Arohitektur her interessant gestaltet ist, in Leip- 
i zig-Grünau urteilen lediglich 14 % aller Jugendlichen ebenso.
PrelfläoliangeataltuQg (Rasenflächen. BaumbePflanzungen)
Tab. 24; Die Fr elf lächenge o tal t ung in meinem Wohngebiet gefällt 
mit gut (Angaben in Prozent)
Das trifft zu ...
voll- mit Sin- kaum überhaupt
kommen Schränkungen nicht x
gesamt 9 36 31 25 2,72
IS Grünau 5 33 32 30 2,86
IS I t 11 38 30 21 2,63
Die Mehrheit der Jugendlichen (56 %) in Leipzig äußert sich un­
zufrieden über die Freiflächengestaltung in den Wohngebieten.
In Leipzig-Grünau ist die Zahl der Unzufriedenen deutlich grö­
ßer (62 %, Leipzig-Stadt 51 %) • Kur etwa jeder 10. Jugendliche 
ist vollkommen mit 4©*' Grünflächengestaltung in seinem Wohnge­
biet einverstanden, in Leipzig-Grünau gar nur jeder 20. Jugend­
liche I
Gemütliche Plätze unter freiem Ilimmel
Für Jugendliche sind Plätze unter freiem Himmel, an denen sie 
sich mit Altersgliechen treffen können, sehr wichtig. An solchen 
Orten findet ein Teil ihrer jugendlichen Freizeitkommunikation 
statt, und es werden informelle Kontakte zwischen und in den 
Freizeitgruppen geknüpft. Vor allem Jugendliche im Alter zwi­
schen 14 und 17 bevorzugen solche Treffpunkte, um-Freunden zu 
begegnen.
Weniger als ein Fünftel aller Jugendlichen (16 %) stimmen der 
Aussage vollkommen zu, daß es in ihrem Wohngebiet viele gemüt­
liche Plätze unter freiem Himmel gibt, wo sie sich mit ihren 
Freunden treffen können. Deutliche Unterschiede bestehen hier 
zwischen Jugendlichen aus Leipzig-Grünau und dem übrigen Stadt- 
i gebiet. So finden in den übrigen Leipziger Stadtgebieten deut­
lich mehr Jugendliche für sich gemütliche Treffpunkte unter 
freiem Himmel vor (Leipzig-Stadt 22 %, Leipzig-Grünau 8 %)* In 
Leipzig-Grünau sind es 69 % der Jugendlichen, die kaum oder 
überhaupt keine solchen Plätze vorfinden, v/ährend es in anderen
Leipziger Stadtteilen 42 % sind. Diese Differenz von 27 % ist 
dooh erheblich und belegt die noch unzureichenden Bedingungen 
für die informelle Freizeitkommunikation in einem noch im Bau 
befindlichen komplexen Neubaugebiet.
i
Tab. 25» In meinem Wohngebiet gibt es viele gemütliche Plätze 
unter freiem Himmel, wo man sich mit Freunden treffen 
kann (Angaben in Prozent)







gesamt 16 31 32 21 2,57
IS Grünau ö! 23 38 31 2,92!
IS II 22! 36 23 14 2,33!
Spazier^ana durch das Wohngebiet;
Ob ein Wohngebiet zum Spaziergang einlädt, das hängt zuerst ein­
mal davon ab, ob es dort Park- und Grünanlagen, Verkaufaprome- 
naden u.a. gibt, bei denen die Spaziergänger verweilen können. 
Zum anderen spielt eine Rolle, wie die Wege und Straßen beschaf­
fen sind, auf denen die Spaziergänger sich bewegen müssen. Nicht 
zuletzt kommt es noch darauf an, ob es im Wohngebiet Ziele gibt, 
die die Spaziergänger ansteuem können, einfach um zu schauen, 
ob dort kulturell etwas angeboten wird. Solche Ziele und Anzie­
hungspunkte können Märkte, Freizeitzentren, Sportanlagen, Parks 
mit Freibühnen*, Theater, Filmtheater, Tiergehege, Freibäder be­
ziehungsweise Sohwimmhallen sein.
Bemerkenswert ist, daß keine erheblichen Unterschiede zwischen 
den Jugendlichen in Grünau und den Jugendlichen anderer Stadt­
gebiete Leipzigs existieren, wenn sie darüber urteilen, ob das 
eigene Y/ohngebiet am Wo dienende oder abends zum 'Spaziergang 
einlädt. Mehr als zwei Drittel der Grünauer Jugendlichen (69 %)
( und kaum weniger Jugendliche (62 %") aus einem beliebigen ande­
ren Leipziger Y/ohngebiet finden ihr Wohngebiet nicht so, daß 
es sie zu einem Spaziergang einladen würde•
lab« 26i Kein Wohngebiet lädt abends und am Wochenende zum 
Spaziergang ein (Angaben in Prozent)







gesamt 7 28 32 33 2,91
IS Örünau 4 27 39 30 2,96
IS II 9 29 27 35 2,87
Offenbar gibt es im Wohngebiet und in der unmittelbaren Nahe 
zu wenig kulturelle Anziehungspunkte, die das Interesse der Ju­
gendlichen wecken und Abwechslung versprechen«
Darin ist mit ein Grund dafür su sehen, daß viele Jugendliche 
am Wochenende lieber die Sta^t verlassen und Kaherholungsgebie- 
te oder ferne Ausflugsziele aufsuchen.
Verkehrsbedienungen zur Stadt
Tab. 27: Zufriedenheit mit den Verkelirsbedingungen zur Stadt 
(Angaben in Prozent)
sehr su- gerade kaum zu­




66 19 15 2,35
55! / 23 22 2,66
82!, t 13 5 1,94
Von den Verkelirsbedingungen zur Stadt hängt für die Jugendli­
chen ab, v/ie zeiiaufv/andig es .fst, die besonderen kulturellen 
Möglichkeiten der Großstadt« insbesondere die städtischen I'rei- 
zeiteinrichtungen zu nutzen.
Hier zeigen sich deutliche Unterschiede zwisoben den Grünauer 






Erheblich mehr Jugendliche aus dem übrigen Leipziger Stadtge­
biet sind mit den Verkehrsbedingungen zufrieden, die zwischen 
ihrem unmittelbaren Wohngebiet und der übrigen Stadt bestehen. 
Lediglich 5 % zeigen sich hier unzufrieden.
Ganz anders ist das Bild bei den Jugendlichen in Leipzig-Grünau. 
Zwar ist aüoh hier die Mehrheit der Jugendlichen (55 %) mit den 
Verkehrsverbindungen zur Stadt zufrieden, aber ein Fünftel 
(22 %) äußern, daß sie mit diesen Bedingungen nicht zufrieden 
sind. Auch der Anteil derer, die gerade noch zufrieden sind, 
ist unter den Grünauera deutlich größer als unter den Jugendli­
chen aus anderen Leipziger Stadtgebieten.
lab. 28: In meinem Wohngebiet kümmert sich die FDJ ausreichend 
um das kulturelle Freizeitleben (Angaben in Prozent)







gesamt 2 20 48 30 3,07
IS Grünau 2 21 54 2 31 2.98!
IS II 1 17 42 401 3,20!
Das Urteil der Jugendlichen v.’iderspiegelt, daß der Jugendver­
band ln den meisten Wohngebieten als Organisator des Jugendle­
bens im allgemeinen und der kulturellen Freizeitgestaltung im 
besonderen noch ungenügend in Erscheinung tritt. Dabei ist zu 
erkennen, daß im Neubaugebiet Leipzig-Grünau die FDJ' als Ge­
stalter des jugendlichen Freizeitlebens weniger negiert wird 
(Leipzig-Grünau "überhaupt nicht" 23 %) als das in anderen 
Leipziger Stadtgebieten geschieht (Leipzig-Stadt "überhaupt 
nicht" 40 %)• Dieser Unterschied erklärt sich daraus, daß es 
in Leipzig-Grünau einige aktive Jugendklubs gibt, die seit et­
wa Anfang 1980 existieren und Veranstaltungen in den Wohnge­
bietsgaststätten "Alte Salzstraße" und "Lindenhof" abhalten. 
Der größte Teil dieser Veranstaltungen sind gesellige Abende 
und vor allem natürlich Jugendtanzveranstaltungen.
Tab. 29* Ich bin bereit, bei der Verbesserung des kulturellen 
Freiseitlebens in der FDJ aktiv mitzuwirken (Angaben 
in Prozent.)
Das trifft zu ...
voll- mit Ein- kaum überhaupt
kommen schränkungen nicht x
gesamt 12 47 26 15 2,44
IS Grünau 12 47 25 16 2,44
IS II 13 46 26 15 2,44
Zwischen den Jugendlichen aus Grünau und dem übrigen Leipziger 
Stadtgebiet gibt es hinsichtlich ihrer Bereitschaft zur Mitar­
beit in der FDJ, um das Freizeitleben besser zu gestalten, kei­
ne Unterschiede•
Tab. 30: Die Verwirklichimg des Politbürobeschlusses über den
zusätzlichen Bau von 150 Jugendklubs in städtlsohen 
Neubaugebieten wird die kulturelle Freizeitgestaltung 
der Jugend wesentlich verbessern (Angaben in Prozent;
Das trifft zu ...
voll- mit Ein- kaum überhaupt
kommen schränkungen nicht x
gesamt 37 36 18 9 2,00
IS Grünau 48! 36 11 5 1,72!
IS II 21! 36 27 16 2,38!
Die Grünauer Jugendlichen sind deutlich zuversichtlicher, daß 
die Realisierung des Beschlusses über den Bau neuer Jugend­
klubs sich positiv auf die Möglichkeiten dex' kulturellen Frei­
zeitgestaltung der Jugend auswirken wird. Der dabei auftretende 
Unterschied zu den Jugendlichen aus den anderen Leipziger Stadt­
gebieten ist daraus zu erklären, daß der in Rede stehende Polit-[
bürobeschluß vorzüglich darauf gerichtet ist, neue Jugendklubs/
in städtischen Neubaugebieten zu schaffen. Damit hat dieser Be­
schluß zuerst Bedeutung für die Jugendlichen städtischer Neubau­
gebiete und Jugendliche, die in unmittelbar angrenzenden Terri­
torien wohnen.
Insgesamt kann aus den vorliegenden Ergebnissen und dom darauf 
aufgebauten Vergleich geschlossen werden, daß sich die FDJ so­
wohl in Leipzig-Grünau als auch in anderen Leipziger Stadtge­
bieten noch zu wenig um das Freizeitleben der Jugendlichen
kümmert• Gleichzeitig wird deutlich, dai3 mit dom Bau neuer Ju-
♦
gendklubs im städtischen Neubaugebiet Leipzig-Grünau die Chance 
gegeben ist, eine wirksamere Verbandsarbeit im Wohngebiet zu 
entwickeln« Bei den Jugendlichen sind jetzt Erwartungen und 
Hoffnungen geweckt, daß sich als Folge das jugendspezifische 
kulturell© Freizeitangebot im Territorium erweitern wird*
Angebot an Jugendtanz
Tab > 31s Zufriedenheit mit dem Angebot an Jugendtanz im unmit- 












gesamt 43 23 34 2,98
IS Grünau 41 22 37 3,04
IS II. 44 2b 31 2,90
Das Ergebnis zeigt, daß der Anteil der mit dem Jugencltanzange- 
001 zufriedenen Jugendlichen in Leipzig’grünau ebenso hoch ist 
wie in anderen Leipziger Stadtteilen* Damit ist die Zufrieden­
heit mit dem Jugendtanzangebot einer der wenigen Punkte, in 
denen die Jugendlichen in Leipzig-Grünau sich im'Frei ze i tange- 
bot nicht benachteiligt gegenüber den Jugendlichen in anderen 
Leipziger Stadtgebieten zeigen*
liogiiehkeiten
Zirkel und Anbeitsgemeinschaften in der Freizeit
In den übrigen Leipziger Stadtbezirken sehen molir Jugendliche 
Gelegenheiten, ihren Hobbys in Freizeitzirkoln und Arbeitsge­
meinschaften nachzugehen •
Tab. 32t In meinem Wohngebiet habe ich die Möglichkeit, meinen 
Hobbys in Zirkeln, Arbeitsgemeinschaften u.ä. naohzu- 
gehen (Angaben in Prozent)







gesamt 12 28 29 31 2,80
IS Grünau 6 30 34 30 - 2,88
IS II 16 26 26 32 2,75
Beachtenswert ist aber auch, daß die Mehrheit der Jugendlichen 
(60 %) kaum oder überhaupt keine solche Möglichkeiten in, ihrem 
Wohngebiet sehen (Leipzig-Grünau 64 % t Leipzig-Stadt 58 %) • 
Dieses Ergebnis belegt, daß die organisierte Freizeitgestaltung, 
die sich an den Neigungen und Interessen der Jugendlichen orien­
tiert, nooh unzureichend ausgebildet ist.
Im Neubaugebiet Grünau sind in diesem Bezug die Bedingungen of­
fensichtlich noch etwas schlechter als im übrigen Stadtgebiet 
von Leipzig.
Wohngebietszufriedenheit; Freizeitsport
Tab. 33? Zufriedenheit mit den Möglichkeiten für den Freizeit­
sport im unmittelbaren Wohngebiet (Angaben in Prozent)





gesamt 29 22 49 3,33
IS Grünau 20! 21 59 3,60
IS II 43! 23 34 2,96
l
Die Grünauer Jugendlichen beurteilen die in ihrem Wohngebiet 
vorhandenen Möglichkeiten zum Freizeitsport mehrheitlich (59 %) 
als unzureichend. Demgegenüber zeigen sich über zwei Fünftel
(43 %) der Jugendlichen in anderen leipziger Wohngebieten als 
zufrieden mit diesen Bedingungen in ihrem unmittelbaren Wohn­
gebiet. Dieses Resultat läßt deutlich erkennen, daß im Neubau­
gebiet Grünau eine große Diskrepanz zwischen dem Bedürfnis der 
Jugendlichen, Freizeitsport zu betreiben xind den dazu vorhan­
denen Bedingungen, bestehen. Dabei kann angenonmen werden, daß 
diese Unzufriedenheit nicht allein deshalb besteht, weil bis 
jetzt in Leipzig-Grünau noch wenige größere Sportplätze und 
andere Sportanlagen, wie Schwimmhallen, vorhanden sind, son­
dern daß die geringen Möglichkeiten in der Nähe des Wohnhauses 
auf Kleinsportanlagen Sport zu treiben, die Jugendlichen unzu­
frieden macht.
Wohngebietszufriedenheit: Kulturelle Freizeitgestaltung
lab. 34: Zufriedenheit mit den Möglichkeiten zur kulturellen 
Freizeitgestaltung im unmittelbaren Wohngebiet (aus­












gesamt 24 21 54 3,47
IS Grünau 13 18 69 3,79
IS II 39 23 . 38 3,04
Möglichkeiten sportlioher Betätigung
Die Jugendlichen aus den verschiedenen Leipziger Stadtgebieten 
schätzen ihre Möglichkeiten zur sportlichen Betätigung im Wohn­
gebiet deutlich besser ein als die Grünauer Jugendlichen ihre 
diesbezüglichen Möglichkeiten ixn Wohngebiet beurteilen. Hier 
zeigt sich doch, daß die Hinrichtungen für den Freizeitsport 
in einem Neubaugebiet erst nach und nach entstehen. Lange Zeit 
bestehen hier Defizite, die die Jugendlichen in Neubaugebieten 
besonders hart empfinden, weil der Sport eines ihrer erstran­
gigen Freizeitinteressen ist.
lab* 35: In meinem Wohngebiet gibt cs gute Möglichkeiten der 
sportlichen Betätigung (Angaben in Prozent)







gesamt 10 28 36 26 2,79
IS Grünau 2! 21 47 30 3,05
IS II 16! 32 28 24 2,60
Wie bei fast allen Bewertungen der Möglichkeiten und Bedingun­
gen zur Freizeitgestaltung unterscheiden sich die Grünauer Ju­
gendlichen von den Jugendlichen aus anderen Leipziger Stadttei­
len merklich* Die Grünauer Jugendlichen zeigen sich weitaus un­
zufriedener mit den ihnen im Wohngebiet gegebenen Freizeitange­
boten* So äußern sicn 69 % der Grünauer Jugendlichen, aber 38 % 
der Jugendlichen aus anderen Leipziger Stadtgebieten, daß sie
kaum oder gar nicht mit den Möglichkeiten zur kulturellen Frei-
\
zeitgestaltung in ihrem unmittelbaren Wohngebiet zufrieden sind* 
Als zufriedenstellend schätzen 39 % der Leipziger Jugendlichen, 
aber nur 13 % der Grünauer Jugendlichen diese kulturellen- Mög­
lichkeiten ein*
Diese Ergebnisse belegen, daß das Neubaugebiet Leipzig-Grünau 
bisher zu einem bedeutenden Wohnzentrum Leipzigs, aber noch 
nicht annähernd zu einem Zentrum der öffentlichen Freizeitkul­
tur geworden ist* Gleichzeitig drücken sich in den Urteilen 
der Jugendlichen aus Grünau bestimmte Erwartungen auü, daß 
sich diese Situation in den kommenden Jahren verbessern wird,
Wohngebietszufriedenheit: Dienstleistungen
Jugendliche in Leipzig-Grünau sind ebenso häufig zufrieden mit 
den Dienstleistungseinrichtungen in ihrem Wohngebiet wie Jugend­
liche aus anderen Leipziger Wohngebieten.
Über zwei Fünftel aller Jugendlichen (43 %) äußern, daß sie zu­
frieden mit den gebotenen Dienstleistungen sind* Etwa ein Drit­
tel (30 #) sind dagegen damit unzufrieden*
Tab* 36: Zufriedenheit mit den Dienstleistungen im unmittel­












gesamt 43 27 30 2,92
IS Grünau 43 26 31 2,94
IS II 43 30 27 2,90
Medizinische Betreuung
9ab« 37: Zufriedenheit mit der medizinischen Betreuung im 
unmittelbaren Wohngebiet (Angaben in Prozent)





gesamt SO 14 6 2,06
IS Grünau 82 13 5 2,00
IS II 76 16 0 2,14
Sowohl die Grünauer Jugendlichen als auch die Jugendlichen in 
den übrigen Stadtgebieten Leipzigs sind mehrheitlich zufrieden 
mit der medizinischen Versorgung in ihrem Wohngebiet • Unter 
den Grünauer Jugendlichen zeigen sich sogar noch etwas mehr 
Jugendliohe zufrieden mit der medizinischen Betreuung in Grü­
nau.
£inkaufsmögl1chke iten für Waren des täglichen Bedarfs
Zwischen den Jugendlichen aus Grünau und den Jugendlichen aus 
anderen Stadtteilen Leipzigs gibt es keinen relevanten Unter­
schied hinsichtlich der Zufriedenheit mit den im Wohngebiet 
vorhandenen Einkaufsmöglichkeiten für Waren des tägliohen Be­
darfs«
Tab. 38: Zufriedenheit mit den Einkaufo&ögllchkeiten in Wohn­
gebiet für Waren des täglichen Bedarfs (Angaben in 
Prozent)





gesamt 72 17 11 2,25
IS Grünau 74 15 11 2,25
IS II 69 19 12 2,26
Tab. 39t Beste Wohngegend in Leipzig und Umgebung (Angaben in 
Prozent)
gesamt IS II IS Grünau.
Zentrumskera 4 5 - 4
Stadtzentrum 13 15 11
Stadtgebiet außerhalb 
des Stadtzentrums 25 28 23
Leipzig-Grünau 12 2 19
ein anderes Neubaugebiet 6 6 5
eine Stadt- oder Landge­
meinde in der Umgebung 40 44 33
Als bemerkenswert sticht aus den in der Tabelle 39 ausgewiese­
nen Ergebnissen hervor, daß nur sehr wenige Jugendliche (2 %), 
die nicht in Leipzig-Grünau wohnen, das Neubaugebiet Grünau 
als beste Wohngegend wählen. Folglich sehen diese Jugendlichen 
es auch nicht als attraktiv und erstrebenswert an, spater ein­
mal selbst nach Leipzig-Grünau umzuziehen. Das belegt, daß ver­
breitet Vorbehalte gegenüber den allgemeiner. Wohnr und Lebens- 
bedingungen in einem komplexen Heubaugebiet existieren. Gleich­
seitig zeigt sich unter den Grünauer Jugendlichen jeder 5# Ju- 
' gendliche zufrieden mit den neuen Lebensbedingungen und bewer­
tet deshalb das Wohngebiet Grünau auch als beste Wohngegend in 
Leipzig und Umgebung.
Diesen Abschnitt zusaramenfassend können wir feststellen, daß 
sich bei dem Vergleich zv/isehen Grünauer Jugendlichen und den 
Jugendlichen aus anderen Leipziger Stadtgebieten folgendes er­
gibt»
Die größten Unterschiede im Urteil Jugendlicher über ihr un­
mittelbares Wohngebiet bestehen zwischen Grünauer Jugendlichen 
und Jugendlichen aus anderen Leipziger Stadtgebieten hinsicht­
lich
%
- den Treffpunkten Jugendlicher unter freiem Himmel,
- den Möglichkeiten zum Freizeitsport im Wohngebiet und
- des Zurechtfindens im unmittelbaren Wohngebiet*
Deutlioh sind noch die Unterschiede zwischen den Grünauer Ju­
gendlichen und anderen Leipziger Jugendlichen im Urteil über
- die architektonische Gestaltung des Wohngebietes und
- die Frelfläohengestaltung.
Seine Unterschiede bestehen in dem Urteil
- über die Möglichkeiten Zirkel und Arbeitsgemeinschaften im 
Wohngebiet zu besuchen und
- darüber, ob das Wohngebiet abends und am Wo dienende zum Spa— 
ziergang einlädt.
Insgesamt zeigt sich, daß die Grünauer Jugendlichen in den mei­
sten Aussagen über ihr unmittelbares Wohngebiet einschränkender 
und kritischer urteilen als die Jugendlichen aus anderen Leip­
ziger Stadtteilen.
10. Familiensituation
Für die harmonische Entwicklung Jugendlicher hängt viel davon 
ab, wie die Familie ihre gesellschaftlichen, erzieherischen und 
sonstigen persönlichkeitsbildenden Funktionen und Möglichkeiten 
entfaltet. Die Familiengemeinschaft entwickelt sich dabei ab­
hängig von allgemeinen gesellschaftlichen Prozessen in der so­
zialistischen Gesellschaft. Dies bedingt und begründet die Ver— 
änderungen in den GemeinschaftsbeZiehungen zwischen den Ehegat­
ten und ihren Kindern und wandelt das menschliche Zusammenleben 
in der Familie.
Ein Indiz für die familiären Entwicklungsbedingungen Jugend li-
1 )
eher ist die Familiensituation. . Über zwei Drittel (69 %) al­
ler Jugendlichen wohnen und leben zusammen in einem Haushalt 
mit ihren beiden leiblichen Eltern. Weitere 13 % der Jugendli­
chen leben in Familien, mit einem ihrer leiblichen Eltern und 
dessen Ehegatten. 16 % unter den Jugendlichen leben mit einem 
leiblichen Eltemteil zusammen, der alleinstehend ist (unvoll­
ständige. Familie) • Die übrigen 2 % Jugendlicher wohnen bei an­
deren Verwandten oder sind in Wohnheimen untergebracht •
Tab. 40» Familiensituation
vollständiges unvollständiges woanders2  ^
Elternhaus Elternhaus
gesamt 82 16 2
IS Grünau 82 16 2
IS II 81 16 3
Das Ergebnis zeigt, daß es hinsichtlich der familiären Situa­
tion zwischen den Jugendlichen in Leipzig-Grünau und denen im 
übrigen Stadtgebiet Leipzigs keinen Unterschied gibt.
1) Unter"FamiliensItuation” wird hier verstanden, ob der Ju­
gendliche in einer vollständigen oder unvollständigen Fam-t- 
lie lebt.
Als eine vollständige Familie wird gerechnet, wenn der Ju­
gendliche' mit seinen Velden leiblichen Eltern oder mit einem 
leiblichen Eltemteil und dessen Ehepartner, also Stiefmut­
ter oder Stiefvater, zusammenwohnt.
Als unvollständige Familie wird hier die Gemeinschaft eines 
alleinstehenden leiblichen Eltemteils und dessen Kinder 
bezeichnet.
2)
Unter "woanders” ist hier zu verstehen, daß der Jugendliche 
seinen Wohnsitz bei anderen Verwandten als den leiblichen 
Eltern hat. Außerdem sind darunter auch jene Jugendlichen 
eingerechnet, die für die Ausbildungszeit in einem Wohnheim 
untergebracht sind.
Gemeinsam ist diesen beiden Populationen auch, daß in 15 % 
aller vollständigen Familien die Eltern der Jugendlichen aus 
einem Elterateil, daß dem Jugendlichen leiblich verwandt ist, 
und einem ihm nicht leiblich verwandten Elternteil bestehen*
In unvollständigen Familien lebt in 94 % der Fälle die allein­
stehende leibliche Mutter mit ihrem Kind - oder mi* ihren Kin­
dern - zusammen. Dagegen in nur 6 % unvollständiger Familien 
wohnen Kinder mit ihren alleinstehenden Vätern zusammen*
In sozialstruktureller Hinsicht lassen sich dabei keine Unter­
schiede erkennen*
Zusaramenfassend kann festgestellt werden, daß für etwa 30 % 
aller Jugendlichen die besondere Bedingung gegeben ist, daß 
sich ihre familiäre Lebensgemeinschaft dadurch charakterisiert, 
daß ein leiblicher ElternteH als Familienmitglied ausschied 
oder aber nur kurze Zeit zur Familie gehörte* ln knapp der Hälf­
te der Fälle (13 %) wird dieses Familienmitglied durch einen 
Stiefvater bzw* durch eine Stiefmutter ersetzt* Solche Verände­
rungen in der Zusammensetzung einer Familie können nicht von 
vornherein als negativ bewertet werden* Auch die Tatsache, daß 
Jugendliche in einer Familie leben, die nicht von beiden leib­
lichen Eltern gebildet wird, besagt alleingenomnen über die 
Qualität der Familienbeziehung und die familiären Entwickinngo- 
bedingungen noch gor nichts. Als ein besonderes Lebensproblem 
und ein spezifischer Entwioklungsumstand verdient es jedoch 
festgehalten zu werden* Es bleibt soziologischen und psycholo­
gischen Familienuntersuohungen Vorbehalten, diese Problematik 
eingehender su analysieren*
loh lebe bei ...
vollständige Familie
a) meinen beiden leiblichen 
Eltern
b) meiner leiblichen Mutter 
und Stiefvater
o) meinem leiblichen Tater 
und StiAfmutter
unvollständige Familie
a) meiner alleinstehenden 
Mutter
b) meinem alleinstehenden Vater
sonstige











Unterschiede zwischen den beiden Populationen zeigen sich darin, 
daß die Grünauer Jugendlichen gegenüber den anderen Leipziger 
Jugendlichen sich mit etwas größerer Bestimmtheit vornehmen,
- einen Fernsehapparat,
- einen Personenkraftwagen beziehungsweise
- ein Moped oder Motorrad 
anzuschaffen*
Nehmen wir diese Güter zusammen in den Blifck, so lesen wir dar­
aus, daß unter den Grünauer Jugendlichen in der Tendenz stärker 
und bestimmter als bei den anderen Leipziger Jugendlichen das 
Streben nach teuren privaten Kraftfahrzeugen und Unterhaitungs- 
elektronik ausgeprägt ist.
Was wollen sich Jugendliche big zum 25. Lebensjahr ansohaffen?
'lab« 42; Was möchten Sie sich bis z um 25* Lebensjahr ansohaffen?
Grünauer Jugendliche und Jugendliche aus anderen Leip­
ziger Stadtbezirken (Angaben in Prozent)













Fernseher ansohaffen 73 22 4 1 1*33
mich modisch gut klei 
den, mir ein bißchen 
Luxus leisten
62 34 3 1 1*44
soviel als möglich 
Geld für später zu­
rücklegen und sparen
44 40 12 4 * 1,74
PKW ansohaffen 36 37 16 11 2,01
Mpped/Mo torrad 
ansohaffen 44 22 18 16 2,08
mir eine kleine Bi­
bliothek zulegen 
(ca. 100 Bücher)
29 37 24 10 2,14
Drei Viertel aller Jugendlichen möchten sich bis zum 25« Lebens­
jahr ganz bestimmt einen Fernsehapparat ansohaffen. Past zwei 
Drittel aller Jugendlichen (62 %) betrachten es als ein erstre­
benswertes Ziel, sich modisch zu kleiden und sich etwas Luxus 
zu leisten. Hehr als zwei Fünftel aller Jugendlichen (44 Sä) 
streben sehr bestimmt danach, Geld zu sparen, um sich später 
diese und andere Wünsche erfüllen zu können.
Fast jeder zweite Jugendliche (44 sä) möchte sich ein Moped oder 
Motorrad ansohaffen. Weniger als ein Drittel (29 %) sind sich 
sicher, daß sie sich ganz bestimmt eine eigene kleine Hausbi­
bliothek mit wenigstens 100 Büchern anlegen werden.
Mehr als ein Drittel aller Jugendlichen (36 %) möchte sich ganz 
bestimmt einen Personenkraftwagen kaufen.
Diese Ziele weisen aus, daß Jugendliche verbreitet einen großen 
Wert auf unterhaltungselektronische Gegenstände (der Femseh-
apparat steht hier nur stellvertretend,) t auf eine modische 
Kleidung und ein privates Kraftfahrzeug legen. Gleichzeitig 
erkennen die Jugendlichen, daß solche Wünsche nur erfüllt wer- 
den können, wenn die dafür notwendigen finanziellen Mittel ver­
dient und gespart werden.
Als negativ muß die Aussage gewertet werden, daß ein Drittel 
aller Jugendlichen (34 %) sich wahrscheinlich keine kleine pri­
vate Bücher Sammlung, der für sie wichtigen und interessanten 
belletristischen und fachlichen Literatur anlegen möchte*
Der Vergleich zwischen den Grünauer Jugendlichen und den Ju­
gendlichen aus anderen Leipziger Stadtteilen zeigt, daß beide 
Gruppen ebenso bestimmt anstreben,
- sich modisch zu kleiden,
- Geld zu sparen und
- sich eine kleine Bibliothek 
anzuschaf f eh •
12. Sohlußbemerkung
In dem vorliegenden Vergleichsbericht interessierte uns vor al­
lem die, Frage, in welchem Grade sich bestimmte Seiten der Le­
bensweise von Jugendlichen in großstädtischen Altbaugebieten 
und Neubaugebieten voneinander unterscheiden und ob sich anhand 
ausgewählter Befragungsergebnisse solche Unterschiede empirisch 
nachweisen lassen.
Nicht selten trifft man auf die Ansicht, daß eine veränderte 
Wohnumwelt unmittelbare Folgen für das Verhalten und die Ein­
stellung der Bewohner hat. Oft wird dabei unterstellt, daß die 
moderne Architektur der .Wohngebiete ursächlich negative Verhal­
tensweisen der Bewohner bedingt*
Nun gehört es zwar zu den grundlegenden Überzeugungen marxi­
stisch-leninistischer Soziologie, daß die spezifischen mate­
riellen und kulturellen Lebensbedingungen in der Wohnumwelt 
' prägend auf die Lebensweise der Bewohner wirken. Doch lassen 
sich diese Zusammenhänge nicht einlinig in Abhängigkeit von 
einem Aspekt, im vorliegenden Falle dem der baulichen Umwelt, 
begründen. Eine diesbezüglich schon weitergehende Fassung des
komplexen Veimittlungsgeschehens zwischen Wchnumwelt und Ver­
halten ist im territorialen Aspekt der Lebensweise zu sehen* 
Lehensweise Ist stets Lebensweise in einem bestimmt«! räumli­
chen Ganzen, in dem die architektonische Gestaltung nur^ein 
Element ausmacht* Die Lebensfunktionen sind in einen viel um­
fassenderen Sinne« und zwar inhaltlich, an ein bestimmtes Raum­
system gebunden«, Dieses Gebundensein stellt einen vielfältig 
vermittelten Zusammenhang dar und darf deshalb nicht, auf einen 
Aspekt reduziert werden« Dabei ist der funktionale Aspekt von
1 r
besonderer Bedeutung«
Die Entfaltung einer bestimmten Lebensweise wird manifest in 
einem bestimmten räumlichen System und wird rüokwlrkend durch 
die so geschaffenen Bedingungen in ihrer weiteren Entwicklung 
gefördert oder gehemmt* So hängt beispielsweise die städtische 
Lebensweise auch mit bestimmten baulichen Einrichtung«! und 
einer bestimmten geografischen Gliederung zusammen* Die Zuord­
nung von sozialen Lebensfunktionen und topologisohem Raum bzw« 
Raumsystem wird mit dem Begriff der räumlich-gegenständlichen 
Umwelt erfaßt«
Als ein wichtiges Resultat unseres Vergleichs sehen wir an* 
daß er einiges Material liefert, um vereinfachenden Interpre­
tationen des Zusammenhangs zwischen Wohnumweltbedingungen und 
Lebensweise Jugendlicher zu begegnen« Dabei sind wir uns be­
wußt» daß diese Ergebnisse hier nicht vollständig sind und 
erst eine weitere Forschungsarbeit dazu geleistet werden muß«
In den einzelnen Abschnitten des vorliegenden Berichts wurde 
aufgezeigt, welche Unterschiede in einzelnen Seiten des Lebens 
Jugendlicher in den verglichenen Territorien bestehen« Zusam­
menfassend können wir fest stellen» daß alok hinsichtlich der 
grundlegenden weltanschaulichen Einstellungen, Wert- und Le­
bensorientierungen keine Unterschiede zeigen«
Überblicken wir die Teilergebnisse, so können wir verallgemei- 
v nem, daß die Lebensbedingungen für Grünauer Jugendliche in 
allen Belangen, die mit den öffentlichen Räumen (d«h* Grün- 
und Parkanlagen, Treffpunkte unter freiem Himmel, Sportaußen­
anlagen, aber auch öffentliche Veranstaltungsräume) im Zusam­
menhang stehen, gegenüber denen in anderen Leipziger Stadtge­
bieten zur Zelt noch nachteilig sind« Demgegenüber sind für
die Grünauer Jugendlichen die Freizeitbedingungen, die an die 
privaten Räume gebunden sind (zum Beispiel an das eigene Ju­
gend Zimmer in der elterlichen Wohnung) günstiger als die bei 
Jugendlichen aus anderen Leipziger Stadtgebieten*
Als ein Resultat des vorliegenden Vergleichs sehen wir auch an, 
daß sieh unsere eigenen Vorstellungen Über die zu erwartenden 
Unterschiede zwischen Jugend! lohen aus Grünau und anderen Xeip- 
ziger Stadtgebieten deutlich relativierten* Das be trifft vor 
allem auch die Erwartung^ daß sieh ein einheitllotoa und'ge­
schlossenes Bild der dominaten Merkmale Jugendlicher im Heu- 
bzw* Altbaugebiet abzeichnet. Im Ergebnis der Auswertung sind 
wir zu dem Schluß gekomen, daß die Gemeinsamkeiten^ Uberein- 
Stimmungen und Ähnlichkeiten zwischen den beiden Populationen 
bei weitem Uberwiegen* Auch dort, wo sich Unterschiede zeigen, 
erscheinen sie mehr aktuell bedingt, als auf tiefer begründete 
Unterschiede im Denken und Verhalten der Jugendlichen zurüok- 
zugehen. Diese zugespitzte Aussage müßte jedoch durch einge­
hendere Untersuchungen nooh belegt werden*
